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Muſsolini über die kümiſche Frage 


Der Segen des Jaſchismus“ kommt erſt nach Jahren — Verſchleierung der 


Gegenſätze zwiſchen Vatikan 


und Muſſolini — Das 20. Jahrhundert ſleht 


zur Löſung frei 


Rom. Das Donnerstag erſchienene amtliche faſchiſtiſche Ver⸗ 
ordnungsblatt enthält eine von Muſſolini ſelbſt redigierte Er⸗ 
klärung zu den beiden Artikeln des „Obſervatore Romano“ über 
die römiſche Frage. In der Erklärung wird zunächſt darauf 
hingewieſen, daß die ſogenannte römiſche Frage nach 57 Jahren 
in den letzten Tagen wieder in den Vordergrund des Intereſſes 
gerückt ſei und die Aufmerksamkeit der öffentlichen Meinung in 
Italien und der ganzen Welt geſetzt habe. Aus der Polemik 
zwiſchen dem Organ des Hl. Stuhles und einigen faſchiſtiſchen 
Schriftſtelern könne man, jo heißt es dann weiter, im Augenblick 
folgende Schlußfolgerungen ziehen: N 
I. Die Form der Polemik ſei beſonnen und des delikaten The⸗ 
mas würdig geweſen und habe der neuen vom faſchiſtiſchen Re⸗ 
gime geſchaffenen Atmoſphäre entſprochen. 

2. Aus den Artikeln des „Obſervatore Romano“ könne man 
erſehen, daß dieſe Frage über den Vatikan nicht internationalen 
Charakters ſei, ſondern eine zweiſeitige Angelegenheit, die zwi ⸗ 
ſchen dem italieniſchen Staat und dem Hl. Stuhl geregelt werden 
könne. Dies ſei vom Standpunkt der Geſchichte und Logik auch 
richtig, um gefährliche Interventionen und unnötige Komplika⸗ 
tionen zu vermeiden. 


3. Scheine aus den Artibeln des „Obſervatore Romano“ der 


Fesun berechtigt, daß die Frage der talſächlichen pelitiſchen und 


juriſtiſchen Unabhängigkeit des Hl. Stuhles nicht nolwendiger⸗ 
weiſe an Bedingungen territorialer Art gebunden ſei. Für das 
jaſchiſtiſche Regime komme eine Wiederherſtellung der 1870 auf⸗ 
gehobenen Weltherrſchaft der Nömiſchen Kirche auch im kleinſten 
Umfange nicht in Frage. 

Die der Macht und des Charakters des ſaſchiſtiſchen Staates 
wirklich bewußten Faſchiſten müßten gegenüber den Kundgebun⸗ 
gen dieſer Tage zwei jeder Wirklichkeit ferne, entgegengeſetzte 
Stellungnahmen vermeiden: diejenige, die die albſolute Unmög⸗ 
lichleit einer Löſung der römiſchen Frage betone und ferner die, 
die dieſe Frage als leicht und ſchnell lösbar betrachte. Kein 
Knoten, von dem die Geſchichte wiſſe, ſei nicht mit Gewalt, Ge⸗ 
duld oder Weisheit gelöſt worden. Achnlich verhalte es ſich auch 
mit der römiſchen Frage. Dem facchiſtiſchen Regime, das das 
ganze 20. Jahrhundert var ji Halbe, könne es ohne Verzicht auf 
grundlegende Rechte des Staates gelingen. in dieſer Frage elwas 
zu erreichen, während wiederholte Verſuche des Demoliberalismus 
mißlungen feien. Abſchließend könne man ſagen, daß die Lung 
der römischen Frage ſchwierig, aber nicht unmöglich ſei. 
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Mulm über Ienifd-engliihe Verhandlungen 


Kow us. Aus Moskau wird gemeldet, daß die Sowjetyreſſe 
gewiſſen Verhandlungen, die zwiſchen dem litauiſchen General 
Radus und der engliſchen Regierung in London ſtattfäu⸗ 
den, größte Aufmerkſamkeit ſchenke. Die Preſſe gäbe der mei: 
nung Ausdruck, daß England in Litauen eine Militärmiſ⸗ 
iton, wie fie bis zum Jahre 1922 in Kowno beſtanden hat, ein⸗ 
zurichten beabſichtige. Unter engliſchem Druck strebten die Titan: 
iſchen Militärkreiſe eine Annäherung an Polen an. Die 
litauiſche Armee ſolle nach engliſchem Muſter ausgerüſtet werden. 
Ferner ſei der engliſche Generalſtab daran intexefjiert, in Litauen 
eine Flugzeugbaſis gegen die Sowjetunion zu ſchaffen. Voraus⸗ 
ſichtlich würden die Besprechungen des Generals Radus in Eng 
land einen diplomatiſchen Schritt von ſeiten Moskaus in Kowno 
zur Folge haben. In Moskau ſei mau der Anſicht, daß ein litau⸗ 
iſches Entgegenkommen in milttäriſchen Fragen zu den Voraus⸗ 
ſetzungen gehöre, unter denen ſich England zur Gewährung 
einer Anleihe bereitfinden laſſen werde. CEeneral Nadus 
werde in der nüchſten Woche nach Kowno zurückkehren. 


) Litauen provoziert weiter 
| Kein Grenzverkehr nach Polen. 

Berlin. Wie die Morgenblätter aus Warſchau berichten. 

it ſeit Dienstag die polniſch⸗litauiſche Grenze von den litauiſchen 
Behörden geſperrt worden. Jeder Verkehr nach Litauen hinein, 
auch der Verkehr auf Grund der Papierſcheine für die Bewohner 

der Grenzgebiete, iſt unterſagt worden. Da dieſe ihre Felder zu 
beiden Seiten der Grenze haben, ſo iſt es dieſen Bauern unmög⸗ 
lich, ihre Felder jenjeits der Grenze zu beſtellen. Nur einigen 
im Wilnaer Gebiet wohnenden Litauern iſt der Uebertritt über 
die Grenze geſtattet worden. 

Inzwiſchen beginnen die polniſchen Behörden wieder mit den 
Verhaftungen von Litauern. So wurden in der Nacht vom 
Dienstag zum Mittwoch bei Hausſuchungen im Welnetr Gebiet 
einige, den Polen verdächtige Perſonen verhaftet, unter denen 
ſich auch wieder einige Geiſtliche befanden. Der Vertreter Li⸗ 
tauens in Polen bemüht ſich gegenwärtig darum, die Freilaſfung 
der Verhafteten zu erwirken. 


Der Streit 


Halle. Die Zentralſtreikleitung Halle teilt mit, daß im All⸗ 
gemeimen neue Momente in der Streiklage nicht in Erſchei⸗ 
mung getreten ſeien. In den Bezirken Ober⸗ und Niederlauſitz 
ſei eine Ausdehnung zu verzeichnen. So beſonders in 
Forſt und Klettwitz. Im Durchſchnitt verrichteten im ge⸗ 
ſamten mitteldeutſchen Streikgebiet etwa 8 Prozent der Beleg⸗ 
ſchaften Notſtandsarbeiten. Zahlreichen Arbeitsinvaliden und 
Schwerkriegsbeſchädigton ſei die Genehmigung zum Weiter⸗ 
arbeiten gegeben worden. Ueber die Streiklage im Bezirk 
Frankfurt a. O. teilt die dortige Bezirksſtreilleitung mit, 
daß der Streil nunmehr allgemein ſei. Nur 5 Prozent der 
Belegschaften verrichteten Nolſtandsarbeſten. 


\ * 


Leipzig. Die Kroishauptmannſchaft Leipzig gibt bekannt: 
Die Lage im Streikgebiet der Amtshauptmannſchaft Bor ne, 
Leipzig und Grimma ht ſich faſt wichts verändert. Es 
herrſcht überall noch völlige Ruhe, wie auch Ausſchreitungen 
bisher nicht vorgekommen find. Die Verhandlungen im Neichs⸗ 
arbeitsminiſterium Berlin haben eine ſichtliche Entſpannung der 
Lage gebracht, da allſeitig die Hoffnung besteht. daß fie zu einem 
baldigen und guten Abſchluß der Bewegung führe. In 
Kultwitz it am 20. 10. nachmittags der Eimatz der Techni⸗ 
ſchen Nothilfe erfolgt. Die Bemühungen der Behörden, durch 
Verhandlungen die Uebernahme dieſer Notſtandsarbeiten 
durch die Streikenden zu erreichen, blieben leider ergebnis⸗ 
los. Die Streiffeitung hält in Anbetracht der vorhandenen 
Kohlenmengen im Kraftwerk einen Nolſtand vor Freitag nach⸗ 
mittag nicht für gegeben und ertlärke ſich bereit, am Freitag 
wachmittag für die Stellung von Arbeitern einzutreten. Ande⸗ 
rerſeits beharrte die Werkleitung auf der Notwendigkeit des ſo⸗ 

Wie aus Merſeburg berich⸗ 


ſortigen Einſatzes der Teno. e 
tet wird, heriſcht im Geblete des Geißeltales abfolute Ruhe. 


Freitag Schiedsſpruch im Bergbaukounflikt 


Berlin. Die Verhandlungen der Schlichtungskammer zur 
Beilegung des Braunkohlenſtreikes wurden gegen 23 Uhr auf 
Freitag mittag 13 Uhr vertagt, da noch eine Reihe von 
Differenzpunkten der Klärung bedürfen. Ueber die Ausſichten 
läßt ſich zur Zeit nicht das geringſte ſagen. 


Cook geht nicht nach Warſchau 

London. Der Sekretär der engliſchen Bergarbeiterge⸗ 
werkſchaften. Cook, dem von der polniſchen Negierung das 
Viſum zur Teilnahme an der internationalen Bergarbeiter⸗ 
konferenz in Warſchau verweigert wurde, erhielt geſtern 
ein Telegramm der polniſchen Arbeiterorganifation, wonach 
das polniſche Außenminiſterium geſtern die Einreiſe Cooks 
genehmigt habe. Die auf Grund dieſes Telegrammes er⸗ 
neut unternommenen Schritte ergaben jedoch, daß der Ge⸗ 
neralkonſul in London keine neuen Inſtruktionen ſeiner Re⸗ 
gierung erhalten hätte. Cook und Rihardfon haben darauf 
endgültig beſchloſſen, nicht nach Warſchau zu gehen. 


Zur Wiener Reiſe streſemanns u. Marx' 


Berlin. Der: Berliner Sorreipondent der „Neuen Freien 
Preſſe“ hat anläßlich des bevorſtehenden Beſuches von Dr. Marx 
und Dr. Streſemanmm in Wien eine Aeußerung einer woßlinfor⸗ 
mierten Perſönlichteit erhalten. Darin heißt es, der Beſuch ſei 
lediglich eine Erwiderung des Beſuches, den der öfter: 
reichiſche Bundeskanſler Ramet ſeinerzeit in Berlin gomacht 
habe und ſei keinesfalls als eine Kundgebung für dem Anſchkuß 
aufzufaſſen. Die deulſche Negierung jtche wach wie vor auf dem 
Sbandpunkt, daß die Frage des Anſchluſſes gegenwärtig noch 
ruhen miſſe, bis ſich mancherlei Verhältniſſe, u. a. auch die Ver⸗ 
hältniſſe auf dem Balkan geändert haben würden 
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Siſyphusarbeit 


Es iſt kein Geheimnis, daß die Regierung die öffent⸗ 
liche Kontrolle ihrer „Erfolge“ fürchtet und aus Sorge vor 
Kritik, lieber die Demokratie und den Parlamentarismus 
verachtet, im Glauben, daß ihre nichtsſagenden Geſten als 
eine Art „Mach bewußtſein“ ausgelegt werden. Cs gibt ja 
genug Lobredner, die dieſes Syſtem gutheißen, weil ſie eben 
wiſſen, daß ſie vor den Schranken demokratiſcher Politik mit 
ihren Ideen genau ſo abgelehnt werden, wie es die Regie⸗ 
rung mit Sejm und Senat vollführt. And jo konne es 
durchaus keine Ueberraſchung ſein, daß das Kabinett ſich 
juſt am Vortage des Ablaufs der 30 Tage Ferien entſchließt, 
den Sejm⸗ und Senatsmarſchällen mitzuteilen, daß die von 
den Kammern erzwungene außerordentliche Sejmſeſſion als 
geſchloſſen zu betrachten iſt. Sie zieht nun auch hier keine 
Konſequenzen, löſt dieſe Kammern nicht auf, ſondern läßt 
alle wieder im Ungewiſſen, was nun folgen ſoll. Nichts iſt 
einfacher, als ſich auf die Verfaſſung zu berufen, die eben 
eee Regierung und den gesetzgebenden Inſtanzen Dif⸗ 
erenzen hervorruft, weil fie verſchieden interpretiert wer⸗ 
den, wie es dem einen oder dem anderen gerade in den po⸗ 
litiſchen Kram paßt. Aber rein juridiſch genommen, bleibt 
doch das Recht auf ſeiten des Sejms und Senats und man 
kann immer wieder jagen, die Regierung fürchtet, ihre Ex⸗ 

folge verteidigen zu müſſen. v 
Wenn all die Vorgänge wiederholt dargelegt wurden, ſo 

muß man ſie immer aufs neue wiederholen. Die Regieru⸗ 
erhebt gegen die geſetzgebenden Kammern Ten Vorwurf. daß 

fie nicht mehr dem Willen des Volkes entſprechen. U 
nach dem Ausgang der letzten Wahlen zu den verſchiedenſten 
Körperſchaften kann die Regierung infolge ihrer Nieder 


lagen noch viel weniger behaupten, daß ihr ſeitens der = 2 


sen Volksmaſſen das Vertrauen ausgeiprochen wurde. . 

man könnte weiter gehen und ebenſo an die Adreſſe der Re⸗ 
gierung die Frage richten, warum fie ſelbſt nach dieſem 
Mißtrauen nicht zurücktritt und an das Volk appelliert? 
Mit demſelben Recht, mit welchem man: jagt, daß das Ver⸗ 
trauen zum Sejm und Senat geſchwunden iſt, kann man 
dies auch von der heutigen Regierung ſagen, wenn en 
Wertmeſſer der Volksmeinung ſind. Es wäre verfehlt, wollte 


man aus unſeren Ausführungen die Schlußfolgerung ziehen, y 


geh wir dieſem Seim irgend einen Wert beimeſſen und ihn 
rteidigen wollen. Worum es uns geht, das it, feſtzuſtel⸗ 
len, daß man mit Demokratie und Parlamentarismus keine 
Spielereien treiben ſoll, wenn man im Kabinett nicht ſo 
viel Mut aufbringt, überlebte Einrichtungen aufzulöſen und 
neue Körperſchaften wählen zu laſſen, die dem Willen brei⸗ 
ter Volksſchichten entſprechen. EEE, 

Der gegenwärtige Seim hat bewieſen, daß er nicht le⸗ 
bensfähig iſt; denn ihm ſind wiederholt Gelegenheiten ge⸗ 
geben worden, zu ſterben, aber man wollte ſich auch dieſes 
Sterben noch verfaſſungsgemäß garantieren laſſen und hat 
den Selbſtauflöſungsantrag eingebracht. 
wußte, daß ihn die Regierung nie wird Geſetz werden laſſen: 
denn ſie braucht zur Agitation für ihre Art Demokratie den 
Sejm und Senat als eine Dekoration, wenn ſie praktiſch 
auch zur Spielerei ausartet. Hätten die Abgeolbneten, hi 
entſchloſſen, nie wieder zuſammen zu kommen, nachdem man 


vom dem man 
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es verhindert hat, daß der Selbſtauflöſungsantrag Wirk⸗ 


lichkeit wird und hätten fie vor allem auch auf Abholung 
der Diäten verzichtet, jo wäre die Regierung längſt mit 
Neuwahlen gekommen. Aber je mehr die Regierung den 
Sejm brüskierte, um ſo mehr hielten die Abgeordneten feſt 
an den Mandaten. Man könnte aber vergleichsweiſe ſagen, 
daß die Demokratie der Regierung ebenſo viel wert iſt. wie 
die parlamentariſche Auffaſſung der Regierung. Wieder 
mit dem Anterſchied, daß der Seim arbeiten wollte, wenn 
auch im Gegenſatz zur Anſchauung der Regierung, während 
ihn die Regierung daran hinderte. Und was noch bedeut⸗ 
ſamer iſt, der Negierung war es unbequem, daß man an 
ihrer Weisheit zweifelte, die in der Kunſt von Herausgaben 
von Dekreten beſtand, die jeder Demokratie Hohn ſprechen. 
Der Seim wird wegen dieſer Dekrete bei den Seit noeh 


Anklang finden, weil fie eben ſehen, daß Selbſtherrlichkeit 


noch lange keine weile Staatskunſt iſt. 
Wenn ſeitens der regierungsfreundlichen Preſſe gegen 
den Seim der Vorwurf erhoben wird, daß er ardeitsunfäht 
ift, jo kann man mit Recht die Frage an die Regierung ft 7 
len, wo fie denn dieſem Parlament Gelegenheit gegeben 


hat, ſich zu erklären, wie es ſeine politiſche Tätigkeit ent⸗ 


wideln kann. Und auch hier bleibt wieder Schuld der 
Regierung, die nach 17monatiger Tätigkeit noch nicht ein⸗ 
mal mit einem Programm vor die Volksvertretung gekem⸗ 
men iſt, damit man weiß, was fie will. Wenn der Seim 


es nicht weiß, ſo nur deshalb, weil nichts bekannt iſt was 


fenen Kadenzzeit am 28. November ſchließt. 
Tage iſt feine Exiſtenz erledigt. und innerhalßh von 90 Tagen 


ſtens. wenn auch hier nicht wieder eine Ueberraſchung kommt, 


die Regierung ſelbſt will und da iſt es einfach die Schuſd 
dem Parlament aufzuerlegen. Aber ſchließlich hat 


m 


und daß man Seim und Senat endlich nach ſeiner abgelau⸗ 


An dieſem 
müſſen Neuwahlen ausgeſchrieben werden Sollen es wenige 


auf die man eben immer rechnen muß. a Fr 


. Aldnue jede 
Spielerei einmal ein Ende und ſo bleibt nur die Hoffnung 
übrig. daß es die letzte Brüskierung der Volksvertretung iſt 
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Es erübrigt ſich, unter ſolchen Erſcheinungen, lange kri⸗ 
tiſche Anterſuchungen darüber anzuſtellen, was die Regie⸗ 
rung mit dem Budget beabſichtigt, welches verfaſſungs⸗ 
mäßig dem Sejm am 31. Oktober vorgelegt werden joll, weil 
das Budget fünf Monate vor Ablauf des Budgetjahres der 
Volksvertretung überreicht werden muß. Man verſichert 
zwar, daß es beſtimmt vom Finanzminiſterium bis zu be⸗ 
agtem Zeitpunkt fertig geſtellt ſein wird aber da man kaum 
annehmen kann, daß innerhalb von 28 Tagen die Beratun⸗ 
gen beendet werden können, ſo wird man abwarien müſſen, 
wie es der Regierung mit dem Budget beliebt iſt. Schließ⸗ 
lich kann ſie ſich ja nach all den von ihr geübten Auslegun⸗ 
gen der Verfaſſung das udget ſelbſt bewilligen, auch kein 
Schaden, und ſie umgeht wenigſtens die Kritik, die bei ſol⸗ 
chen Anläſſen an der Tätigkeit der Regierung geübt zu 
werden pflegt. Und dies wird wohl Hauptwunie der Re⸗ 
gierung ſein. Heute ſchon irgend welche Schlußfolgerungen 
aus der Schließung der außerordentlichen Sejm⸗ und Se⸗ 
natsſeſſion zu ziehen, wäre übereilt; denn wir warten noch 
2 nn Ba a die ſeit Maj 1926 bei 
ins zu wenigen ſtabilen Erſcheinungen unſeres poli⸗ 
tiſchen Lebens gehören. = RN 
Aber wer darüber hinaus noch politiſch denken will, dem 
dieſe Ueberraſchungen nichts mehr als Lehren find, ſollte 
daran denken, daß früher oder ſpäter auch eine Rechnung 
mit dieſer Regierung zu begleichen ſein wird. Denn man 
kann ebenſo ſo beſtimmt damit rechnen, daß die Regierung 
Wahlen nach der alten Wahlordination ausſchreiben wird, 
weil eine andere Wahlordnung nur ihre Niederlage ver⸗ 
gröbern würde. Sollte man aber dennoch nach Rom oder 
ngarn oder Bukareſt blicken, um ſich von dort Muſter 
„parlamentariiher Vertretungen“ zu holen, ſo iſt es auch 
noch unwahrſcheinlich, ob man ſich mit dieſen Mitleln eine 
Mehrheit im Seim ſichern wird. Denn jetzt lautet der 
Wahlſpruch der Regierung, wie einſt bei den preußiſchen 
Junkern: „Und die Volksvertretung abſolut, wenn ſie uns 
den Willen tut“ zeitgemäß umgewandelt. Aber es gibt noch 
ein ſchöneres weiſes Staatsſprüchlein, das da lautet: „Mit 
un kann jeder regieren“, weile Staatskunſt iſt es 
icht! — 


Sozialiſtiſcher Erfolg in Norwegen 
24 neue Mandate erobert. 

Kopenhagen. Nach dem vorliegenden Endrefultat der nor⸗ 
wegißchen Wahlen — es fehlen nur noch einige kleine verſprengte 
Bezirke, die das Ergebnis kaum ändern können — iſt die Nie⸗ 
derlage der Regierungs parteien noch kata⸗ 
ſtrophaler und der Sieg der Arbeiterpartei noch bedeuten⸗ 
der, als zuerſt angenommen wurde. Das Schwerwiegendſte ift, 
daß die Regierungsparteien ihre Stimmen gerade an die Ar⸗ 
beiterpartei verloren haben. So verliert die vereinigte Rechte, 
alſo Konſervatve und Nationalliberale, im ganzen 22 Sitze, 
während die Arbeiterpartei, d. h. vereinigte Kommuniſten und 
Soziademokraten, 24 Sitze gewinnen. In den Mittelpar⸗ 
teien iſt die Verſchiebung nur gering. Fünf gewonnenen Sitzen 
der Bauernpartei ſtehen vier verlorene der Radikalen gegenuber. 
Daß die aus der Vereinigung der Arbeiterparteien ausgeſchie⸗ 
dene extreme Mosbaugruppe von ihren ſechs Sitzen mindeſtens 
drei verliert, ſtärkt natürlich nur die Stellung der Arbeiter⸗ 
partei, die jetzt die Sabotage von links weniger zu fürchten hat. 
Das Parteiverhältnis im neuen Storihing wird folgendes fein: 
Konſervative und ſogenannte Freiſianige (Nationalliberale) 32, 
Bauernpartei 27, Radikale 32, Arbeiterpartei 56, Moskauer 
Partei 3. — Die Regierungsbildung wird vorausſichtlich erheb⸗ 
liche Schwierigkeiten machen, da die Arbeiterpartei 
grundſätzlich die Regierungsbildung ablehnt, 
ſo lange ſie nicht die abfolute Mehrheit hat, jo daß wahrſcheinlich 
die Radikalen oder auch die Bauernpartei das Miniſterium 
ſtellen werden. Die meiſten Ausſichten ſcheint ein radibales Mi: 
nisterium Mowinckel zu haben. Zum erſten Male hat übrigens 
auch in Oslo ſelbſt, das bisher die Hachburg der Rechtsparteien 
war, die Arbeiterpartei die Mehrheit errungen, indem fie von 
ſieben Mandaten vier erobert hat. 


Belgien will keine fremden Kommuniſten 


Brüſſel. 15 aus Frankreich ausgewieſene italie⸗ 
niſche Kommuniſten die bei Lille die belgiſche Grenze über⸗ 
ſchritten, find von belgiſchen Gendarmen wieder nach Frank⸗ 
reich zurückgebracht worden. 


Der pelljura- Prozeß 


Paris. Bei der Vernehmung im Petljuraprozeß führte als 
Zeuge der Offizier der ukrainiſchen Armee, Treſterenko, der 
ſeinerzeit ſtellvertretender Vorsitzender eines Kreisgerichtes war, 
u. a. aus, daß das Kriegsgericht die der kommuniſtiſchen Propa⸗ 
ganda beſchuldigten Juden freigeſprochen habe. Ein 
Armeebefehl Pelljuras, ſo erklärt der Zeuge weiter, hätte aus⸗ 
drücklich beſtimmt, daß jeder, der bei einem Maſſaker ertappt 
werde, ſofort hingerichtet würde. Den Reigen der Zeugen bes 
ſchloß der frühere ukrainiſche General Chapival. Er ſtellte 
zwar die Pogrome nicht in Abrede, erklärte aber, daß ſie 
nicht von Peiljura ſondern von Budiof organiſtert worden ſei⸗ 
en, der dies ſelbſt in einem in Moskau erſchienenen Buche zugibt. 

Der dritte Tag des Prozeſſes Schwarzbard bringt wie⸗ 
derum eine große Anzahl Zeugen vor die Schranken des Gerichts. 
Das Bild hat ſich inſofern einwenig geändert, als noch im Vor⸗ 
dergrund die Frage ſtand, ob Petljura der Urheber der jüs 
diſchen Pogrome in der Wraine geweſen ſei oder nicht. Jetzt 
erhitzen ſich die Leidenſchaften an dem Problem, ob in dem AM 
geklagten Schwarzbard ein Agent der Dritten Ins 
ter nationale zu erblicken ſei. Die Zeugen, die auftreten, 
ſuchen in langatmigen Erllärungen, die teils mündlich, teils 
schriftlich abgegeben werden, den Beweis dafür zu er⸗ 
bringen, daß Schwarzbard einer großzügigen Spionageorga⸗ 
niſation der Sowjetregierung angehört hätte, die in allen aus⸗ 
ländiſchen Staaten, und vor allem in Frankreich, den politiſchen 
Terrorismus gepredigt hätte. Schwarzbard wäre nur ein Ins 
ſtrument der Moskauer Gewalthaber geweſen und der Mord an 
Petljura kein zufälliges und allein daſtehendes Ereignis, ſon⸗ 
dern von langer Hand vorbereitet. Schwarzbard bezeichnet die 
Urheber dieſer gegen ihn und die Sowjetregierung 
erhobenen Anklage als Judasnaturen und Provokateure. Auch 
bei den Juden gebe es zwei Klaſſen von Menſchen, die Chriſten 


Bräfident Dr. Sahm 
über die Freie 8 adt Danzig 
Hamburg. Vor einer großen Zuhörerſchaft, darunter die 
beiden regierenden Bürgermeiſter Hamburgs, Dr. Peterſen 
und Dr. Schramm, Reichskanzler a. D. Luther und anderer 
prominenter Perſönlichkeiten, ſprach geſtern abend im Ueberſee⸗ 
klub der Präſident Danzigs, Dr. Sah m. Vielſach herrſche noch 
Unklarheit, ſo führte der Redner aus, daß durch den Vertrag von 
Verſailles Danzigs ſtaatsrechtliche Stellung als gekünſteltes 
Machtgebilde geſchaffen ſei. Durch 700 Jahre Danziger Geſchichte 
trete der Kampf um die Erhaltung und Reinhaltung des deut⸗ 
ſchen Charakters hervor. 95 Prozent der Danziger Bepölkerung 
ſei deutſch. 1919 ſei Danzig gegen ſeinen Willen vom Deutſchen 
Reich getrennt worden und nunmehr ein unabhängiger, ſouverä⸗ 
ner Staat, der nicht unter dem Protektorat Polens ſtehe. 
Wetter äußert ſich Präſident Sahm über Danzigs Stellung zum 
Völkerbund und die vertraglichen Beziehungen zu Polen und be⸗ 
tonte, daß Danzig ein beſonderes Intereſſe an der baldi⸗ 
gen Beendigung des Handelskonfliktes zwiſchen Polen und 
Deutſchland habe. Die Ausführungen des Präſidenten fanden 
überaus ſtarken Beifall. 


BVittor Berger 
Führer der amerikaniſchen Sozialiften 

Die Scgzialiſtiſche Partei der Vereinigten Staaten wählte den 
Kongreßabgeordneten Victor Berger zum Voriitzen⸗ 
den des Nationalen Vollzugsausſchuſſes. Damit wird der Poſten 
wieder beſetzt, der durch den Tod von Eugene Debs freige⸗ 
worden war. 

Berger gehört dem Kongreß als Sozialiſt ſeit langen Jahren 
an. Während des Krieges war er ſowohl ſeiner deutſchen Ab» 
ſtammung als ſeiner Parteizugehörigkeit wegen den gehäſſigſten 
Nachſtellungen ausgeſetzt und wurde wegen Aufreizung zu 
20 Jahren Gefängnis verurteilt. Erſt als Berger von 
feinen deutſchen Wählern zum dritten mal als Abgeord⸗ 
neter wieder aufgeſtellt wurde, erließ ihm die Regierung die 
Strafe und erlaubte ihm, ſeinen Platz im Kongreß einzunehmen. 

Der neue Führer der amerilaniſchen Marxiſten betätigt ſich 
publiziſtiſch. Er iſt u. a. Chefredakteur der ſozialiſtiſchen Tages⸗ 
zeitung „Milwaukee Leader“. 


und die Judaſſe. Unter allen dieſen Widerſprüchen wird es den 
Richtern nicht leicht, die Wacrheit zu finden, denn noch ein 
neues politiſches Moment miſcht ſich in die Verhandlung ein: 
Der Haß der Ukrainer gegen die Großruſſen. Ein 
ukrainiſcher Kavalleriegeneral Schapowal, der geſtern be 
reits verhört wurde, verleiht dem ſehr deutlich Ausdruck, indem 
er die Behauptung auſſtellt, daß alles auf den ungünſtigen Ein: 
fluß zurückzuführen ſei, den die Ruſſem auf das Volk der Ukraine 
ausgeübt hätten. Er gehe ſogar ſoweit, zu behaupten, daß Peul⸗ 
jura ein Freund der Juden geweſen ſei mit deren Hilfe er die 
Unabhängigkeit der Ukraine aufrecht erhalten wollte. Auf eine 
Anfrage des Präſidenten erzählte der General, daß ein Bol- 
ſchewiſt, namens Wolodin, ihn mehrfach und noch kurz vor der 
Ermordung Peiljuras nach der Adreſſe des letzteren gefragt 
hätte. Wenige Stunden nach der Ermordung Petljuras ſei der 
General mit Wolodin in einer Bäckerei nahe des Tatortes zu⸗ 
ſammengetroffen und habe ihm erzählt, daß ein ruſſiſcher Ges 
neral ermordet worden ſei. Wolodin habe ihm geantwortet, das 
war ſicher Petljura. Dieſe letztere Ausſage erregte ungeheure 
Aufregung im Saale. Zwiſchen den Rechtsanwälten der beiden 
Parteien eniſpinnt ſich ein Kampf um die Perſönlichkeiten des 
Generals und Wolodins, die ſich noch vor kurzem gemeinſam 
hatten photographieren Taffen, bevor der General Wolodin als 
Helfershelfer der Mordtat angab. Der General ſuchte ſich zu 
verteidigen und erklärt, daß er ſich mit Wolodin nur deshalb 
habe photographieren laſſen, um hinter die Wahrheit zu kom⸗ 
men, ob Wolodin an der Ermordung Petljuras beteiligt war. 
Die weiteren Zeugen, ein Univerſitätsprofeſſor und ein Akra⸗ 
iner, willen nichts weſenblich neues zu bellunden. Der Pro⸗ 
feſſor ſuchte die Tat Schwarzbards zu verteidigen und aus der 
Kriegspſychoſe zu erklären. 


Neuer Banditenüberfall in Mex ko 

London. Wie aus Laredo berichtet wird, iſt ſüdlich won 
San louis Potoſi ein Eiſenbahnzug von mexikaniſchen Banditen 
überfallen und ausgeplündert worden. Die Banditen brachten 
zwei Bomben zur Exploſiom, wodurch der Zug zum Halten ge⸗ 
bracht wurde. Von den Paſſagieren wurden acht getötet und 
zahlreiche andere verletzt. Den Räubern fielen etwa 50 000 Dollar 
in die Hä In dem Zuge befanden ſich auch mehrere Ver⸗ 
wandte des mexikaniſchen Präſidenten, die jedoch nicht beläſtigt 
wurden. Den Banditen gelang es, unbehelligt zu entkommen. 

Nach einer weiteren Meldung aus Mexiko wurde im Gruben⸗ 
bezirk von Nayarti ein von einer Militäreskorte begleiteter Geld: 
transport überfallen. Die Verbrecher töteten vier Soldaten und 
raubten einen Poſtſack mit etwa 2000 Dollar. Auch hier konnten 
die Banditen flüchten. 


Das Attentat in Prag 
Eine wichtige Ausſage Vebis? 

Prag. Nach Meldungen aus Prag ſoll der Mörder 
des albaniſchen Geſandten, Bebi, bei ſeinem letzten Verhör 
ausgejagt haben, daß ihn ein italieniſcher Profeſſor 
aus Bologna zu der Tat überredet habe. Der Profeſſor habe 
den Geſandten als einen Verräter Albaniens an Südſlawien 
hingeſtellt und ihm eine gute Anſtellung und große Beträge 
im Falle der Durchführung des Anſchlages verſprochen. 


Schließung deukſcher Gaſtſtätten 
in Südtirol 


Berlin. Nach einer Meldung der Morgenblätter iſt in 
Südtirol dem kürzlichen Verwelſchungserlaß nunmehr die 

ließung deutſcher Gaſtſtätten in Bozen, Grieß und Brixen 
gefolgt. Auch in anderen Orten Südtirols find eine Anzahl 
von Gaſthäu ern und Weinſtuben polizeilich geſperrt wor⸗ 
den, Begründet wird dieſe Maßregel damit, daß in dieſen 
Gaſtſtätten vier Lieder geſungen worden ſeien. Ferner 
wird ihnen die Unterlaſſung der Anbringung von Bildern 
des Königs von Italien zum Vorwurf gemacht und ähnliche 
Beſchuldigungen. 


die Mission des I. Fu⸗Mandſchn 


Roman von Sax Rohmer. 
4) 

Etwas berührte zart meine Schulter. Ich fuhr herum. Mein 
Herz klopfte angſtvoll, wie das eines furchtſamen Kindes. Die 
Ereigniſſe der Nacht hatten meinen Nerven hart zugeſetzt. 

Vor mir ſtand ein junges Mädchen im Abendmantell. Als fie 
zu mir aufblickte, wußte ich, daß ich noch nie ein ſolch verführe⸗ 
riſches, reizendes und feſſelndes Antlitz geſehen. Zu dem Teint 
einer Blondine beſaß ſie die dunklen Augen und Wimpern einer 
Kreolin, die mir, ebenſo wie die vollen roten Lippen, verrieten, 
daß die ſchöne Fremde kein Sprößling unferer nördlichen Küſte 

ſein konnte. 

„Verzeihen Sie, wenn ich Sie erſchreckte!“ begann fie mit 
eigenartig angenehmer Stimme, während ihre ſchlanke, juwelen⸗ 
geſchmückte Hand ſich vertraulich auf meinen Arm ſchmiegte. 
„Aber — iſt es wahr, daß Sir Crichton Davey ermordet wurde?“ 

Ein Gefühl des Mißtrauens ſtieg in mir hoch. Ich blickte 
in die großen, fragenden Augen, konnte aber in ihren geheimnis⸗ 
vollen Tiefen nichts leſen — nur erſtaunte ich wieder über den 
Zauber der rätſelvollen Fremden. Ein groteskes Phantaſiebild 
drängte ſich mir auf: Das Rot dieſer Purpurlippen, wohl durch 
künſtliche Hilfe erzeugt und nicht Natur, mochte im Kuß genau 
ſolchen Fleck hinterlaſſen, wie ich ihn auf der Hand des Toten ent 
deckte. Aber ich ſchob dieſen Gedanken, der eher zu einer mittel⸗ 
alterlichen Legende gehörte, alsbald beiſeite. Ohne Zweifel war 
fie eine Freundin oder Bekannte Sir Crichtems, die in feiner 
Nähe wohnte. 

„Ich weiß nicht, ob er ermordet wurde,“ erwiderte ich behut⸗ 

„Aber er iſt .“ 

„Tot?“ a 

Ich nickte. Sie ſenkte die Lider — ſchwankte — ſtieß einen 
leiſen Schrei aus. Da ich glaubte, ſie werde fallen, ſchloß ich ſie 


ſtützend in meine Arme. 


Sie lächelte niedergeſchlagen und ſtieß mich zart von ſich. 

„Es geht ſchon vorüber. Vielen Dank!“ 

a „Sind Sie deſſen ſicher? Vielleicht iſt's beſſer, ich begleite 
Sie ein Stück, bis Sie ſich völlig erholt haben.“ f 


Sie ſchüttelte ſauft den Kepf, warf mir aus ihren Märchen⸗ 
augen einen raſchen Blick zu und fuhr mit ſchmerzlichem Ausdruck 
fort: „Mein Name darf in dieſer ſchrecklichen Affäre nicht genannt 
werden, aber — ich glaube, daß ich einige Mitteilungen habe 
für die Polizei. Wollen Sie dies hier jemand aushändgen — 
jemand, der Ihrer Meinung nach dafür in Frage kommt?“ 


Sie übergab mir haſtig ein verſiegeltes Kuvert und eilte von 
dannen. Kaum jedoch war fie ein paar Meter entfernt, als fie 
ſich kurz umwandte und wieder zurückkam. Ohne mich anzuſehen, 
ſondern den Blick auf eine Ecke des Hofes gerichtet, ſtellte ſie die 
ſeltſame Bitte: a 

„Wenn Sie mir einen großen Gefallen emweifen wollen, für 
den ich Ihnen ſtets dankbar ſein werde, dann müſſen Sie, ſobald 
Sie der bewußten Perſönlichkeit den Brief überreicht haben, fie 
verlaſſen und heute abend nicht mehr in ihre Nähe kommen.“ 

Ehe ich etwas erwidern konnte, war ſie verſchwunden. In 
geringer Entfernung hörte ich das Anlaſſen eines Autos, und als 
jetzt Smith eilig die Stufen herabkam, berichtete ich ihm ſo kurz 


wie möglich das Geſchehnis. 


Mein Freund hörte mich ernſt an; dann F elle ein grimmi⸗ 
ges Lächeln um ſeine Lippen. „Sie war ein hoher Trumpf, der 
gegen mich ausge pielt wurde. Aber er wußte wicht, daß ich einen 
höheren beſaß!“ 

„Was! Kennſt du denn das junge Weib?!“ 

„Sie iſt eine der gefährlichſten Waffen im Arſenal des Fein⸗ 
des, Petrie. Aber eine Frau iſt ein zweiſchneidiges Schwert und 
unzuverläſſig. Zu unserem Glück ift fie von der plötzlichen, charak⸗ 
teriſtiſchen Zuneigungen der Orientalin zu dir ergriffen worden. 
Ja, du zudit die Achſeln — aber es iſt io. Sie war beauftragt, 
mir den Brief in die Hände zu ſpielen. Gib ihn her!“ 

Ich tat es. . 

„Es iſt ihr gelungen. Rieche!“ 

Als er mir den Umſchlag hinhielt, erkannte ich mit einem 
Gefühl der Uebelkeit jenen eigenartigen Duft von Sir Crichtons 
Schreibtiſch wieder. 

„Du weißt, welche Folgen dies im Falle Sir Crichtons hatte. 
Kannſt du noch länger zweifeln? Das junge Weib wollte nicht, 
daß du mein Schickſal teileſt, Petrie!“ 

„Smith,“ entgegnete ich unſicher. „Ich bin dir in dieſe fürch⸗ 
terliche Geſchichte blindlings gefolgt, ohne eine Erklärung zu for⸗ 


jetzt verlange ich, ehe ich einen Schritt weitergehe, daß 
was es mit dem allen auf ſich hat.“ 


„Noch ein paar Schritte — alter Freund — bis zu jenem 
Wagen! Wir find hier unſeres Lebens nicht ſicher. Oh — mes 
gen Rewolperkrachen oder dergleichen brauchſt du dir keine Sor⸗ 
gen zu machen! Der Mann, deſſen Gehilfen uns jetzt umſpüren, 
hält es für unter ſeiner Würde, derart verräteriſche Waffen zu 
benutzen.“ 

Nur drei Taxameterdroſchken hielten an der Ecke, und als wir 
die erſte beſtiegen, ziſchte etwas haarſcharf an meinem Ohr vorbei, 
verfehlte wunderbarerweiſe Smith und fiel über das Auto hin⸗ 
weg, wahrſcheinlich in den Hofgarten. 


dern; aber 
ı 


„Was war das?“ ſtieß ich hewor. 

„Einſteigen — ſchnell!“ raunte Smith. „Das war Attentat 
Nr. 1. kann ich im Moment nicht ſagen. Der Chauffeur 
hat nichts bemerkt. Zieh das Fenſter an deiner Seite in die Höhe, 
Petrie. und ſchaue durch die Hinterſcheibe! Gott ſei Dank! Wir 
fahren ſchon!“ 

Ich warf einen Blick hinter mich. „Es iſt jemand in den 
nächſten Wagen geſtiegen! Wir werden verfolgt!“ 


Nayland Smith lehnte ſich zurück und lachte bitter auf 
„Petrie, wenn ich heil aus dieſer Affäre hetvorgehe, dann glaube 
ich, daß ich durch Wunderkraft gefeit bin.“ 

Er holte einen Tabalsbeutel hervor und ſtopfte ſich feine 
Pfeife. „Du haſt eine Erläuterung verlangt,“ nahm er wieder 
das Wort. „Ich werde ſie dir geben — ſo gut ich's vermag. Du 
begreiſſt natürlich nicht, weshalb ein Beamter des Britiſchen 
Reichs zuerft nach Burma geſandt wird und dann plötzlich wieder 
als Detektiv in London auftaucht. Ich ben hier, Petrie, im Beſitz 
von Vollmachten der höchſten Stellen — weil ich gang zufällig 
eine Spur enldeckte. Als ich dieſer Fährte folgte, erhielt ich den 
Beweis von der Exiſtenz und der bösartigen Tätigkeit eines ge» 
wiſſen Jemand. Im gegenwärtigen Stadium halte ich mich mech 
nicht für berechtigt, ihn den Beauftragten einer aſiatiſchen Macht 
zu nennen. Aber ich kann wohl jagen, daß man in Kürze dem 
Londoner Geſandten des betreffenden Landes energiſche Protefte 
unterbreiten wird.“ 


Er hielt inne und ſpähte nach dem Wagen, ber uns haut⸗ 


näckig auf den Ferſen blieb. 
Gortſetzung folgt.) 


Sonnabend, den 22. Oktober 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 22. Dffober 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Karpfen der Hohenlohegrube 

So im November des vorigen Jahres herum beſchloß 
der Betriebsrat der Hohenlohegrube, ſeine Belegſchaft mit 
den traditionellen Weihnachskarpfen zu verſorgen. Es 
wurden daher die Betriebsräte Siekiera und Kowollik be⸗ 
auftragt, ſich nach den Weihnachtsfiſchen umzuſehen. Sie 
taten es auch und ſchloſſen mit dem Landwirt Bortelt aus 
Paprotzan einen Lieferungsvertrag, nach welchem er der 
Belegſchaft der e e 9 Zentner Fiſch zum Preiſe 

22.10 Zloty pro Pfund zu liefern habe. Um die 
tszeit herum machten ſich Siekierg und Kowollik 
auf den Weg nach Paprotzan, um ſich in den Beſitz der Fiſche 
zu ſetzen. Die erhielten ſie, bezahlten 1800 Zloty in bar 
und den Reſt in einem Quantum Kohle, wie es der Lie⸗ 
RN Bortelt wünſchte und bekamen eine Quittung auf 
890 Zloty lautend ausgehändigt, was der Vereinbarung 
in 5 8 Dazu aber noch jeder der Beiden einen Karpfen, 
etwa 5 Pfund ſchwer, als Zugabe, was bei ſolchen f⸗ 
ten nichts außergewöhnliches iſt. Soweit klappte alles vor⸗ 


Fron Als jedoch die Verteilung der Weihnachtskarpfen 


eendet war, da wurde es ein bißchen ungemütlich. 9 Zent⸗ 

ner Fiſch ſollten es ſein, aber nur 840 Pfund waren es nach 

Anſicht der anderen Betriebsratsmitglieder. Alſo haben 

die beiden Einkäufer Schmuh gemacht, glaubt man und der 

Belriebsratsobmann, Scholtyſſek, lief zur Polizei, ohne erit 

ründlich zu prüfen, was eigentlich los ſei Nach ihm hatten 

A Siekiera und Kowollik der Quittungsfälſchung, alſo Be⸗ 

trugs und der Anterſchlagung ſchuld'g gemacht: deshalb, 

weil die Quittung des Lieferanten Bortelt auf 1890 Zloty 

lautete, während in Wirklichkeit nur 1800 Zloty bezahlt 
worden find und dann, weil 60 Pfund Karpfen fehlten. 

Der Staatsanwalt nahm ſich dieſer Karofengeſchichte 

ſelbſtverſtändlich an und Sieklera und Kowollik mußten 

tern die Anklagebank des Kattowitzer Schüffengerichts 

treten. Was den Betrug, die Quittungsfälſchung anbe⸗ 

traf, war bald erledigt, lag doch die Quittung auf 1890 Zl., 

alſo wie der Preis vereinbart war, im Drigtnal vor, deren 

Echtheit obendrein noch der Ausſteller beichmor. Von einem 

Betrugsmanöver war alſo hier feine Rede mehr. Intereſ⸗ 

ſanter geitaltete ſich aber der zweite Zunkt der Anklage, die 

Unterſchlagung der Differenz zwiſchen 9 Zentnern und 840 

Pfund. Die Angeklagten jollten angeblich unterwegs bei 

dem Fiſchtransport etliche Fiſche verkauft oder ſich angeeig⸗ 

net haben. Beide beſtreiten das, gaben aber zu. unterwegs 

das an ſich genommen zu haben, was ihnen vom Lieferanten 

geſchenkt wurde, alſo Fiſch im Gewicht von etwa 5 Pfund 

ro K Das beſtätigte auch der Zeuge Pietzka der bei 

em Fiſchtransport als Fuhrmann fungierte. Irgendwo 

mußten die fehlenden 60 Pfund ſchlieblich doch geblieben 

in und bald erfuhr man auch wo Ein Abwegen des 

4 iſchtransportes an dem fraglichen Tage erfolgte nicht, es 

* wurde gleich in Anmeſenßeit aller Betriebsräſe mit dem 

8 Verkauf begonnen. Eine Liſte, die auch dem Gericht vor⸗ 

lag, wurde wohl geführt, auf der die ausgegebenen Juan⸗ 

bi ten notiert waren. Nach dieſer Lifte waren nur 840 Pfund 

a Fiſch vorhanden Ein eingehendes Verhör ergab nun. daß 

man es beim Verwiegen der Fiſche nicht To genau nahm 

1 und auch nicht beſonders genau notierte. Alſo ſchon hier 

* war die Möglichkeit da, daß eine Differenz entſtehen konnte 

ar und nicht wenig überraſchte es, als der Zeuge. Belaſtungs⸗ 

1 uge Scholtyſſek, noch angab, daß 20 Pfund Fiſch nach dem 


rkauf an den Kutſcher Pietzka abgegeben wurden und 
außerdem ein 

RN den 20 Pfund waren es alſo ſchon 860 und rechnet man das 
ie dazu, was nicht genau angegeben werden konnte, ſo kommt 
m man allmählich an die 9 Zentner. Damit fiel auch dieſer 
Anklagepunkt zuſammen, aber noch mach en die Belaſtungs⸗ 

zeugen geltend, die Angeklagten hätten überhaupt keine Ab⸗ 


gewiſſes Quantum an einige Arbeiter. Mit 


rechnung vorgelegt. Und wieder ergab das Verhör daß 
5 eine ſolche vom Geſamtbetriebsrat überhaupt nicht verlangt 
74 wurde, kommt noch dazu, daß der Hauptbelaſtete, der An⸗ 


* Theater und Mujik: 
5 Dentſches Theater Königshütte 

N „Alt⸗Heidelberg“ 

8 u Schauſpiel von Wilh. Meyer⸗Förſter. 


Der Theaterbeſuch in Königshütte läßt nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig jedesmal gibts ein ausverkauftes Haus Darin 
hat die Intendanz . mehr Glück als die vorherige. Und 
gan war der große Theaterſaal im „Graf Reden“ bom⸗ 
benvoll, obwohl auf dem Programm ein alter Schmarren 

on Wilh. Meyer⸗Förſter das Engler „Alt⸗Heidelberg“ 
ſtand. Mener⸗Förſters Erzeugniſſe zeichnen ſich durchweg 
13 durch eine philiſteriöſe Rührſeligkeit aus und im „Alt⸗Hei⸗ 
0 delberg“ ſetzt er dieſer die Krone auf, brilliert förmlich in 
14 ſchmalziger Sentimentalität und fader Romantik, für die 
An wir heute Fein Verſtändnis finden können und die höchſtens 
14 romantiſch angehauchten Backſiſchen und Pennälern, welche 
wären das nicht, und dann auch noch unſerer in den älteren 
rn ſtehenden Weiblichkeit einige gefühlsduſelige Trä⸗ 
nen entlocken kann. Ja, und in Königshütte gibt es ſolcher 
Weſen eigentlich nicht wenige, denn geheult wurde nicht zu 
knapp in den 3% Stunden, 5 —— dauerte die Aufführung, 
2 5 e vernünftige Menſchen zur Verzweif⸗ 
mg bringe . 

Ging diese Gefahr an mir noch vorüber, ſo iſt das nur 
Herrn Otto Lange, der den Kammerdiener Lutz kreierte, 
u verdanken, der ſeine Nolle prächtig beherrſchte und dafür 
a dak aus dem ef kein Trauerſpiel wurde. 
Joachim Ernſt in der Rolle des Karl Heinz, Erbprinzen 
von Sachſen⸗Karlsburg, war ausdruckslos, konnte ſich ſchwer 
. en a 2915 9 ER 

je Hirth als Käthie, ſprudelnd voll Lebendig⸗ 

fe während Ado 55 Rehbach als Exzellenz von Haugh 
eine glänzende Figur darſtellte. Gegen alle Genannten fiel 
gi 1 Leyden als Dr. wa ſtark ab, fie lag ihm nicht. 
je Nebenrollen, hervorheben wollen wir noch die des Kel⸗ 
lermann von Aug uſt Runge, waren nicht ſchlecht beſetzt. 
Aber was nützte das wenn in dem Geſamtſpiel kein Leben 


Er: f 


Allerliebſt war da⸗ 


Geht es den Arbeitern beſſer? 


In den polnischen Gewerdſchaftskreßen wird eine Broſchũve 
verteilt, die den Titel trägt: „Die Lage der Arbeiter wach dem 
Maiumſturz.“ Die Broſchüre iſt in der Verlagsanſtalt „Handel 
und Przemysl erſchienen, hinter der, wie aus dem Inhalt der⸗ 
ſelben klar hervorgeht, der Lewiatan und die Sanacja moralna 
ſtahen. Der Inhalt der Broschüre läßt ſich dur dahin zufam⸗ 
menfaſſen, daß wach dem Maiumſturz die Lage der Arbeiter eine 
weſentliche Beſſerung erfahren hat. Selbſt Ziffern werden an⸗ 
geführt, die aber ſo angegeben wurden, daß ihre Nachprüfung 
ſchwer möglich iſt. Dieſe Broschüre iſt ein Bluff der Sanacja 
moralna, die dem hungrigen Arbeiter einreden will, daß er ſatt 
iſt. Ob es den Arbeitern beſſer geht, erſieht man klar und 
deutlich aus nachffolgender Aufſtellung: 

Einhundert Kilogramm nachſtehender 
ten in Zloty in den Jahren wie ae 


Lebensmittel koſte⸗ 


1925 1927 
Weizen 18.97 40% 50.80 
8 18.78 32.21 7250 
Wei 2952 56.900 75 
en 73.00 100.00 129.00 
Rindfleiſch (1 Kilogramm) 1.03 1.60 3.00 
Kifte Eier (140 Stüd) 7700 185.00 260.00 


geklagte Siekiera, der inzwiſchen entlaſſen wurde, weil er 
zu agreſſiv die Intereſſen der Arbeiterſchaft wahrte, was 
die Belaſtungszeugen zugeben mußten, die Anlage nicht be⸗ 
treten durfte. Das war alles, was von der Anklage übrig 
blieb und daran klammerte ſich der Staatsanwalt, der Be⸗ 
trug fallen ließ, dafür Unterſchlagung als erwieſen anſah, 
obwohl auch dazu nicht der geringſte Grund vorhanden war 
und 30 Zloty Geldſtrafe beantragle. ; g 

Dieſer Anſicht war jedenfalls das Gericht nicht und 
ſprach die Angeklagten frei. Damit konnte dieſe gewiß nicht 
ſchöne Fiſchgeſchichte als erledigt angejehen werden, wenn 
nur nicht die Urtetesbegründung wäre. Und fie gerade b'I- 
det ein ganz beſonderes Kapitel für ſich. Da ſagt der Nich⸗ 
ter, es ſei beſchämend, wenn zwei bisher unbeſchoſtene Men⸗ 
ſchen von den eigenen Arbeitskollegen. deren Vertrauen ſie 
ſonſt genoſſen, auf die Anklagebank gebracht! werden wegen 
nicht ger Verdachtsmomente, zu denen ſie ſelbſt die Hand⸗ 
habe boten. Denn. meinte er. aus der Verhandlung gehe 
hervor, daß ders Geſam' betriebsrat ſelbſt bet der Fiſchge⸗ 
ſchichte ſehr nachläſſig gehandelt, alſo gar keine Urſache habe, 
jemanden zu verdächtigen. Im übrigen iſt bekannt. wie es 
bei ſolchen Geſchäften zugehe. — 

Dieſer Richter weiß über betriebsrätliche Nflichten und 
Aufgaben aut Beſcheid beſſer noch als jo mancher Betrkebs⸗ 
rat und ſeine Begründung mag den anweſenden Zußörern. 
alles Intereſſierte von der Hobenſokogrube nicht wenia in 
den Ohren geklungen haben So eine Standpauke haben 
de Betriebsräte ſelten zu hören bekommen. Die leidige 
Geſchichte iſt vorbei. aber (rotz Freiſprochung wirft ſie ein 
übles Bild auf die Tätigkeit manches Betriebsrates. Hier 
ktandelt man mit Nischen dort mit Schuten und Anzſgen 
Das iſt der Unlerſchied aber auch nichts mehr Haßen Be⸗ 
triebsräte wirklich nichts anderes zu tun? Bedeutet eine 
ſoſche Tätigkeit die Erfüllung einer WMoßhlfahrtsfrage. Nein, 
und deskalß ſollen Be riebsräte die Finger von derartigen 
Geſchäften die ſtets au Auseinanderſetzungen führen laſſen 
Sie haben wicht gere Aufgaben durchzuführen. 


Eröffnung des Autoexpreßverkehrs Kattowitz —Veutßen 
Der bereits angekündigte, von der Kleinbahn in Betrieb ge⸗ 
ſetzte Autoexpreßverkehr wird am kommenden Sonnabend friß 


7 Uhr eröffnet. Wie bebanmt, werden hierzu die bequemen N. | 


A. G. Wagen benutzt. Die Fahrtzeit beginnt am Ring in Kat⸗ 
towitz, geht über Hohenlohehütte, Chorzow Königshütte, Lan⸗ 
desgrenze und endigt am Benlihener Bahnhof. Die Wagen ver⸗ 
kehren ſtündlich von 7 Uhr bis 22 Uhr. 


war. Die Studenten gaben ſich wie die Trauerweiden, nicht 

ein Fünkchen von jtudent'ichem Schmiß, im letzten Aufzug 

ſchienen ſie ſogar einzuſchlafen. Gut aber, daß das nicht ge⸗ 

ſchah. Karl Heinz wäre wahrſcheinlich ebenfalls ſanft ein⸗ 

genickt. Gott, was hätte das für ein Malheur unter der 

ſchluchzenden Weiblichkeit gegeben. — In Szene geſetzt wurde 
s Schauſpiel von Fritz Leyden. 

Das Haus, das wie oben erwähnt, bombenvoll war, 
ſpendete reichlichen Beifall und wird ſicherlich hoch befrie⸗ 
digt geweſen ſein und froh, den fürchterlich überheizten 
Mufen'empel, beſtimmt hat mancher ein Dampfbad erſpart, 
verlaſſen zu können. a H. 


Finnland ⸗Abend der Kattowitzer Volkshochſchule 
Die Volkshochſchule veranſtaltete geſtern abend im Zei⸗ 
chenſaal des Lyzeums einen Finnlandabend, zu dem ſich die 
hieſige Ortsgruppe der Wandervögel zur Verfügung geſtellt 
hatte, Studenten und Wandervögel waren im Auguſt dieſes 
Jahres auf wochenlanger Fahrt durch Finnland gezogen 
und wollten am geſtrigen Abend ihre Eindrücke möglichſt 
friſch den Zuhörern übermitteln. Eingeleitet wurde der 
Abend durch Herrn Studienrat Birkner mit einer kleinen 
Anſprache. Es folgte ein von Wandervögeln geſungenes 
dreiſtimmiges Lied „Wer will mit uns nach Island ziehen“ 
Ein an Hand von Lichtbildern gehaltener Vortrag eines 
Fahrtteilnehmers über „Finnland und ſein Volk“ ſchilderte 
in ſchlichten doch ſtellenweiſe recht witzigen Worten die Er⸗ 
Koi: während der Fahrt die Lebensweiſe der Finnen 
und die Schönheiten des Landes. | 
Der zweite Teil des Abends machte die Gäſte mit fin⸗ 
niſchen Volksliedern und Auszügen aus der finniſchen Muſik 
bekannt. Sehr gut gefielen zwei, von Frl. Kahlert, Bis⸗ 
marckhütte gefungene Liebeslieder mit finniſchem und deut⸗ 
ſchem Text. Ebenſo die von Wanderpögeln im Chor und 
einzeln vorgetragenen Volkslieder mit Lautenbegleitung. 
Den größten Beifall ernteten drei Klavierſtücke finniſcher 
Meiſter, die zwei⸗ und vierhändig br klangrein und ſicher 
geſpielt wurden. Ein Studentenlied, im Chor geſungen, be⸗ 
endete den Abend, der als gelungen zu bezeichnen iſt, wie 
| der Beifall der zahlreich erſchienenen Gäſte bewies. g 


Das ift eine ſchöne Differenz zwischen eimft und jetzt. Sie 
beträgt bis zu 300 Prozent bei den Lebensmitteln und bis zu 
500 Prozent bei den wichtigſten Bedarfsartikeln. Und wie ſteht 
es mit den Verdienſten? Sind die auch etwa um 300 
geſtiegen? Keine Spur von ſo etwas. Verdiente doch der Ar⸗ 


rend er heute mehr als 10 Zloty nicht verdient. 
das teuerſte Land. Obwohl Polen ein 
Broifruchtpreiſe bei uns höher als in dem angeblich teuren 
Amerika. 100 Kilogramm Weizen koſten in Amerika 5.28, in 
Polen 5,69 Dollar, 100 Kilogramm Roggen koſten in Amerika 
4.43, in Polen 4.56 Dollar. Bei 100 Kilogramm iſt das eine 
Differenz von 3.90 Zloty. Wir haben wohl eine Urſache über 
unſere Verhältniſſe zu ſchweigen und nicht zu prahlen. Die 
Lage der Arbeiter iſt bei uns die denkbar ſchlechteſte, wie ſie 
ſeit Jahrzehnten nicht mehr geweſen war. Seit dem Maium⸗ 
ſturz hat fie noch eine Verſchlechterung erfahren, weil die Lohn⸗ 
ehshung im beſten Falle 16 Prozent ausmachte, während die 
Teuerung mehr als 20 Prozent beträgt. Wer da noch über eine 
Beſſerung der Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe bei uns ſpricht, der 
belligt die Arbeiter und muß dementſprechend behandelt werden. 


Die Entlaſſungen der Schwerbeſchädigten 
auf der Gräfin⸗Laura⸗Grube 


Ende Auguſt wurden von der Belegſchaft der Gräfin⸗Laura⸗ 
Grube über 400 Arbeiter und Angeſtellle, darunter eine Anzahl 


von Schwerbeſchüdigten, enblaſſen. Die Angeſtellten ſowie die 


Schewerbeſchädigten ſtrengten gegen die Emlaſſung eine Klage 
beim Schlichtungsausſchuß an. Erſtere wurden abgewieſen mit 
der Begründung, daß der Beamtenkörper der Verwaltung der 
Gräfin Laura⸗Grube zu ſtark im Verhältnis zur Velegſchaft ſei, 
während in der Klageſache der entlaſſenen Schwerbeſchüdigten 
geſtern verhandelt wurde. — Nach einer längeren Beratung 
wurde folremdes Urteil gefällt: Die Schwerbeſchädigten Niſe⸗ 
rensti Jeſef der die linke Hand eingebüßt hatte. Schliwa An⸗ 
ton, den rechten Arm, Borowski Paul, das rechte Bein, Czen⸗ 
tarzinski Adam, der durch einen Betriebsunfall ein ſteifes Bein 
hat, Kapitza Karl verletzt am Kopfe und Rüden, Steinert Ur 
ſons, ohne rechten Arm, folien wieder angelegt werden, widri⸗ 
genfalls fie zu 400 Zloty entschädigt werden müſſen. Alle an⸗ 


deren Klagenden wurden abgewieſen, weil ſie mehr als 60 Pro- 


zent Remte beziehen. Zur Begründung des Urteils hat der Vor⸗ 
ſitzende erklärt, daß der Schlichtungsausſ wuß dieſen Spruch auf 


Grumd des Betriebsrätegeſetzes gefällt hatte, da die anderen Be 


ſtoummarngen über Beſchädigte in dieſem Falle nicht 
werden konnten. 


Die polniſche Preſſe und die deutſche Minderheitsſchule 

Die polnische Preſſe veröffentlicht das Ergebnis der dies⸗ 
jährigen Anmeldung für die Volksschulen, wonach rund 31 000 
außgenommen und nur 5712 für die Miinderheitsſchule ange⸗ 


meldet wurden und dieſer Erfolg der Arbeit des Wojewoden zu⸗ 
gacſchriebem wird. 


Es beſtecht für die deutſchen Stellen keine 
Mörtichteit, die res Zahlenmalerial, das offenſichtlich nur zur An⸗ 
erkennung der Arbeit des Wojewoden dienen foll, nachzuprüffen. 


Vom oſtoberſchleſiſchen Luftverkehr 8 
Die Verhandlungen über die Gründung der Schleſiſchen 
Lufktwerkehrsgeſellſchaft ſtehen nach Meldungen der polwiſchen 
Preſſe kurz vor ihrem Abſchluß. Die Gründungsverſammlung 
ſoll in den nächten Tagen einberufen werden. Geplant ift die 
Einrich unn folgender Verkehrslinien: Kattewig Maritim, 
Kallowitz—Pofen— Danzig, Kattowitz Wien und Katlowitz 
Breslau. Die Eröfmung der letzten Linie hängt noch von dem 
Ergebnis der Verhandlungen mit den deulſchen Behörden abb. 
Die Wahl des zu benutzenden Flungeugtypes iſt noch nicht end⸗ 
gültig feſtgeſt ut, doch wird es wah ſcheinlich der Apparat der 
Junkerswerle ſein, weil dieſer die größte Sicherheit bietet. Die 
peuniſche Aerolond⸗Gefellſchaft befürchtet von der ſchleſiſchen 
Flugverkehrsgeſellſchaßt ſtärlſte Konkurrenz 
Haltung der Kongeſſionen ſelbſt um den Preis. den Fluppe ilehr 
von Krakau nach Kattowitz zu verlegen und damit eine direkte 
Strecke Warſchau— Wien Kattowitz zu bilden. 


in intereſſanter Beleidigungsprozeß 

Ueber angeblich unhalubare Zustände bei der Myslowitzer 
Zolldireftion berichtete der frühere Zollreferent Wladislaus 
Kirſz in einer Artikelſerie, welche in der Zeit vom Monat Mai 
bis Jul v. J. in mehreren aufeimanderfolgenden Nummern der 
„Nowiny Slonskie“ erſchien. Schwere Vorwürfe wurden auch 
gegen den Leiter der Zolldirektion, Bogdan Debicki erhoben, 
welchem u. a. vorgeworfen wurde, daß er außer anderen Gegen⸗ 


ſtänden ein Klavier und große Geldbeträge über die Grenge 


ſchaffen ließ. Dem früheren ruſſiſchen Nichter Shekalski, der ſich 
nach den Angaben in 
bezeichnete, ſoll ein f 
zeit zugeſichert worden 2 
ſchiedenen Beamten wilkrürlich gekündigt lt 
ſich um die Artikel: laliczne sbosunki w dyrekceji 
Cel w Mystowicach”, „Nieslychane skandale prezesa 
kei Cel, „ Tajemnice p. Debickiego Cel censor 5 

vr. Cel“, „Kwia- 

Szokalski, Swi 


wurde. Es handelt 


jako fila ekcji Cel, S binacie i 
ſere e . and dhl ich Die Nat: 2 kulis Dyr. Col 
w Mystowicach”, welche im früheren „Pola“ veröffentlicht 
wurden. Sämtliche Artikel wurden jeimergeit dem Finanzmini⸗ 
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und bemüht ſich um BR 


den Artikeln angeblich ſelbſt Kommuniſt Br 
höherer Poſten bei der Zolldirellion ſeiner⸗ 
in, derweil im Gegenſatz hierzu ver? 
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fterium in Warſchau zugeſandt, welches ſich in dieler Ange legen: 


heit an die oberſte Zollkammer wandte, die ihrerſeits den Fall 


vertagt werden mußte, beſchäftigte ſich die Straflammer am 3 


gestrigen Donnerstag nochmals mit dicſer Bele 


Börſenkurſe vom 21. 10. 1927 
5 (11 Uhr vorm. unverbindlich) 
55 amtlich - 892 27 
1 Barihau. . . I Dollar { frei u — 8693 54 
. Berlin . 100 21 == 46.83 Rmk. 
5 Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213 35 1 
ER 1 Dollar = 8.92 zi 
2 N 100 20 — 46,83 Rmk. 
85 
5 Der Hauptbeklagte Kirſz verzichtete auf die Vernehmung der 26 
IR geladenen Zeugen wegen Befangenheit, da einem Teil derselben 
Aunter Umſtänden dasſelbe Schickſal drohe wie ihm, der damals 
plötzlich entlaſſen wurde. Im übrigen behauptete jedoch Kiris, 
daß ſeine Angaben den Talſachen enliprehen. Redakteur Mi⸗ 
* dzinski führte aus, daß der fragliche Artilel damals im „Polak“ 
1 aufgenommen wurde, weil er von dem Zollreferenten Kir 
ſtammte und Bedenken irgendwelcher Art nicht vorlagen. 
wur Nach Schluß der Beweisaufnahme beantragte der Staats: 
onwalt wegen ſchwerer Verleumdung und Verunglimpfung eines 
Sr höheren Staatsbeamten für Kirſz 2 Jahre und Redalteur Mi⸗ 
Dzinsti 2 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete für Kirz auf 
2 drei Monate Gefängnis bei einer Bewährungsfriſt und Midzin⸗ 


dei auf eine Geldſtrafe von 50 Zloty. Das Urteil muß in meh⸗ 
reren polniſchen Blättern überdies veröffentlicht werden. 


se 
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Deutſches Theater Kattowitz. Freitag, den 21. Oktober, 
abends 714 Uhr, „Johannisnacht“, Operette von Gilbert. — 
Montag, den 24. Oktober, abends 6 Uhr, bei ermäßigten Prei⸗ 
Ten, „Wallenſteins Lager und Piccolomini“, Schauspiel von 
Schiller — Freitag, den 28. Oktober, abends 7% Uhr, „Der 
Barbier von Sevilla“, Oper von Noſſini. — Wir weiſen noch⸗ 
mals beionders darauf hin, daß die vorbeſtellten Karten für den 
Tanzabend Karſawina und das Konzert Onegin nur bis drei 
Tage vor der Aufführung reſerviert bleiben. Für jede andere 
Borftellung bleiben die bestellten Karten nur bis mittags 1 Uhr 
am Aufführungstage reſerviert 
8 Verurtetlung einer Schmugglerbande. Am geſtrigen Don⸗ 
nerstag beſchäftigte ſich die Zoll⸗Straftammer des Landgerichts 
in Kattowitz mit einer großen Schmuggel⸗Affäre, welche vor 
einiger Zeit an der Zollgrenze von Brzeziny aufgedeckt wurde. 
Damals konnte ein ganzer Warentransport, und zwar handelte 
\ es ſich vorwiegend um Nauchwaren, aber auch andere Waren aus 
dem Ausland, konfisziert werden. Als Hauptſchuldige hatten ſich 

der Fleiſchermeiſter Emil Babrzinski aus Brzeziny, ferner der 
Zolbbeamte Peter Gogowski aus Redensglück und ſchließlich der 
frühere Zollangeſtellte Paul Kret aus Königshütte zu verant⸗ 
worten. Der Letztgenannte ſoll vor der Schmuggelfahrt ein⸗ 
gehende Informationen eingeholt haben, damit der Transport 
„ſicher“ die Grenze paſſieren konnte. Zu dieſem Zweck wurden 
ie Beteiligten genaueſtens darüber informiert, an welcher 
Stelle die Waren gefahrlos über die Grenze geſchafft werden 
konnten. Fleiſchermeiſter Babrzynski beauftragte den Chauffeur 
damit, die Schmuggelware mit dem Auto über die Grenze zu 
schaffen. Die Feſtnahme der Schmuggler und die Konfiskation 
des Schmuggelautos mitiamt der Ware konnte erfolgen, da der 
Chauffeur die Behörden in Kenntnis ſetzte. Die Ware ſoll für 
verſchiedene Kaufleute in Kattowitz und Tarnowitz beſtimmt ge⸗ 
weſen fein. An der Grenzſperre traf das Auto ver pätet ein, und 
r, nachdem der Zollbeamte Gogowski bereits abgelöſt worden 
„gegen welchen der Verdacht vorlag, in diete Zollaffäre mit 
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ſchluß die Heimfahrt antreten wollte, zurückgerufen, und bei den 
e eg Feſtſtellungen behalflich fein, was G. auch bereits 
illig tat. 
e nicht mehr Dienſt tat und demzufolge auch nicht feſt⸗ 
uſtellen war, ob dieſer Beamte im anderen Falle das Auto hätte 
0 anſtandslos paſſieren laſſen, konnte das Gericht mangels genü⸗ 
gender Beweiſe an eine Verurteilung des G. nicht herangehen. 
1 ag wurden die Angeklagten Fleiſchermeiſter Babrzynski und 
frühere Zollangeſtellte Kret wegen Zollhimerziehung zu einer 
Geldſtrafe von je 30 000 Zloty verurteilt, bei einer Umrechnung 
in eine Gefängnisſtrafe, und zwar bei je 100 Zloty 1 Tag. Die 
Warenkonfiskation iſt aufrecht erhalten worden. 


- 


önigshütte und Umgebung 


We Erbfeindſchaft. 
Wenn Fix, der Pintſcher, um die Ecke biegt und am Ende 
der Straßenzeile Fox den Fort ſieht, dann ſträuben ſich ſeine 
Haare, ſeine Augen laufen giftgrün an und aus dem wutgelade⸗ 
net Leibe bricht eine keifende Belle. 

Fox auf der andern Front ergeht es genau fo. Beide be: 
ſchümpfen ſich dann über die Straße wie zwei nationale Leit⸗ 
artitler, fie ſpucken und blecken die Zähne und ſcharren den Bo⸗ 
auf, daß der Kot durch die Luft wirbelt. 

Alles Pfeifen und Rufen mützt nichts; ſie hören und ſehen 
nichts anderes mehr, als den „Erbfeind“, ſein gebleckles Gebiß 
und ſein Kriegsgeſchrei Sie bellen ſich in eine Erbitterung, 
ihre Lungen pfeifen, die Lenden fliegen, das Gehirn rotiert 
und die erſchreckten Bürger an die Fenſter ſtürzen. 

Fir und Foxens „Erbfeindſchaft“ beſteht teineswegs von 
rbeginn an. Es begab ſich, daf Fir eines ſchönen Tages 
iedlich, heiter und nur auf Gemütlichkeit erpicht. an einem 
SEchſtein ſtand und ſich hündiſcher Beſchaulichleit hingab. Da 
nahte vom der anderen Straßenſeito Fox, mit großem Inter⸗ 
N dem neuen Hundebruder entgegenſchnuppernd. 

Fix ahnte nichts von dem herannahenden Freund. Dieſer 
e nichts von Fixens Ahnungsloſigkeit. Infolgedeſſen ſtieß 
in feiner Begrüßungsfreude etwas unfanft an Fixens Hin⸗ 
eil und infolgedeſſen erſchrak der ahnungsloſe Fix fürchter⸗ 
machte einen Angſtſprung und rüſtete ſein Gebiß. Worauf 
v nun gleichfalls aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht gebrachte 
For ſeinerſeits mobil machte. Welche Maßnahme Fix vollends 
von den feindlichen Abſichten Foxens überzeugte und ihn dieſe 
tit tworten ließ. Welchſelbige 


chligkeit ſeiner Sache, an die Gurgel ſprangen. 5 
Seit jener Zeit datiert Fixens und Foxens Erbfeindſchaft. 
Aber da es ſich nur um unpernünftge Tiere handelt, iſt die 
- iter nicht ſchlimm. Bei Menſchen bommt jo etwas nicht 


ie Verkehrskarten für 1928. Die Wojewodſchafts⸗ 
ei in Kön gshütte, und zwar das 1. und 2. Kommiſſari⸗ 
ie die Polizeiwachen in Klimſawieſe und Pniafi 
bekannt, daß die Verkehrskartenanträge in der Zeit 


erwickelt geweſen zu ſein. Letzterer wurde, da er nach Dienſt⸗ 


Da der Zollbeamte G. infolge der eingetretenen 


— — — 
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Geſetze, die niemand kennt 


In der ſchleſiſchen Wojewcbſchaft find Geſetze in Kraft, die 
niemand kenmt, ja ſelbſt von ihrer Exiſtenz etwas weiß. Das iſt 
wicht nur darauf zurückzuführen, daß die ſchleſiſche Wojewodschaft 
aus zwei verſchiedenen Teilen zuſammengeſetzt iſt, ſondern, daß 
die Nachkriegsjahre dieſen beiden Teilen der ſchleſiſchen Erde ver⸗ 
ſchiedene und raſch nacheinander wechſelnde Verwaltungen ge 
bracht haben. Bielitz⸗Schleſien gehörte ſeit vielen Jahrhunderten 
dem alten Oeſterreich und war mit ihm wirtſchaftlich, politiſch 
und kulturell direkt verwachſen. Alle alten Gewohnheiten find in 
dieſem Gebiete noch heute augenfällig, die im öffentlichen Leben 
umſomehr auffallen, weil ein großer Teil der öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſetze und Vorſchriften noch heute in Kraft ſtehen. Das Fahren 
der Geſpanne auf der linken Seite der Straße iſt, obwohl bereits 
verboten, immer noch zu beobachten und die dortige Eiſenbahn 
benutzt immer noch das linke Gleis. Dem alten Kutſcher iſt das 
Fahren auf der rechten Seite nicht beizubringen. Nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch des alten Oeſterreichs hatte die Verwaltung dieſes 
Landesteiles die Rada Ludowa inne. Dieſe Rada Ludowa hat 
eine Reihe von Verordnungen mit Geſetzeskraft herausgegeben, 
von denen noch einzelne bis heute in Kraft find. Die vielen 
Verordnungen finden darin ihre Erklärung, daß man die Spuren 
des alten Oeſterreich verwiſchen wollte. Als dann der Landes⸗ 
teil getrennt und die beiden Kreiſe Teſchen und Bielitz an Polen 
angegliedert wurden, da hat Warſchau viele Verordnungen für 
Teſchen⸗Schleſien herausgegeben. Weiter wurden einzelne Ge⸗ 
ſetze, die der Warſchauer Sejm beſchloſſen hat, auf Teſchen⸗Schleſien 
ausgedehnt, die aber in Oſt⸗Oberſchleſien nicht eingeführt wur⸗ 


von 8—10 Uhr vormittags und 5—7 Uhr nachmittags von 


den Antragſtellern zwecks Abſtempelung und Iden itäts⸗ das Urteil des Gewerbegerichtes unzuläſſig. O. wurde alſo mit 


feſtſtellung eingereicht werden ſollen, woſelbſt ſie dann am 
nächſten Tage in der Zeit von 8—10 Uhr vormittags wieder 
ausgegeben werden. 

Königshütte bekommt ein Landgericht. Wie bereits vor 
einiger Zeit berichtet wurde, iſt dem Juſtizminiſter anläß⸗ 
lich jeiner letzten Anweſenheit in Königshütte die Bitte un⸗ 
terbreitet worden, in Königshütte ein Landgericht zu ſchaffen. 
Vor einigen Tagen weilte in Kön'gshütte eine Baukommiſ⸗ 
ſion der Wojewodſchaft Schleſien, die hauptſächlich wegen der 
Erbauung des Landgerichts nach hier kam. Die Baukommiſ⸗ 
ſion, die ſich aus Bauſachverſtändigen, Vertretern der Woje⸗ 
wodſchaft und der Gerichtsbehörden zuſammenſetzte, ſprach 
ſich grundſätzlich für den Bau des Landgerichtes aus. Das 
für dieſen Bau auserſehene Grundſtück an der Lobeſtraße 
wurde beſich ligt und für geeignet erklärt. Mit den Bauar⸗ 
beiten ſoll im kommenden Frühjahr begonnen werden. 55 
den allernächſten Tagen iſt die Ausſchreibung des Wettbe⸗ 
werbs für den Entwurf zu erwarten. 

Ein Wäſchedieb festgenommen. Die Königshütter Poli⸗ 
zei hat einen gewiſſen G. S. aus Königshütte feſtgenom⸗ 
men, der im Verdacht jteht, den Wäſchediebſtahl beim Fri⸗ 
ſeur Hliſſnik auf der Teichſtraße 4. verübt zu haben. Der 
Wert der mittels Einbruch vom Bodenraum geſtohlenen 
Wäſche beläuft ſich auf ungefähr 1000 Zloly. 


Siemianomwiß 

Die Sonne bringt's doch... Am 11. September dieſes 
Jahres verſchwand der ſechsjährige Nowal von der Paul Smie⸗ 
lowskiſtraße 17 auf merkwürdige Weiſe, und zwar ſellte er ſich 
auf die an die Smielowskiſtraße grenzende Schloßſtraße begeben 
und während eines Umzuges verlaufen haben. Die Eltern des 
Kindes meldeten ſein Verſchwinden der Polizei, die nach dem 
Kinde nachforſchte. Auch die Eltern gaben den Milbewohnern 
des Hauſes und auch anderen Leuten an, ihr Kind in Siemiano⸗ 
witz und den umliegenden Ortſchaften geſucht zu haben. Jetzt, 


dieſer ſechsjährige Junge ſoll nicht verlorengegangen ſein, ſondern 
ſich in einer Zirkusdreſſurſchule hinter Krakau befinden, wo er 
mit noch fünf anderen Knaben zu Zirkusautomaten herangebildet 
werden ſoll. Sollte der Knabe ſich tatſächlich in der Zirkusſchule 


tes ſein, dieſen Fall reſtlos aufzuklären. 


ſchäft des Bäcker meiſters Skoluda, Beuthenerſtraße, wechſelte eine 
Frau einen falſchen 20⸗Jlotyſchein ein. 


feſtgeſtelll werden, da das vorhandene Fallifikat erſt beim Kaſſen⸗ 
abſchluß bemerkt wurde. Jedenfalls ift bei größeren Gelhſcheinen 
immer die größtmöglichſte Vorſicht anzuwenden, vor allen Dingen 
auch das Verkaufsperſonal zu inſtruieren. 

Freitod. Die 34 jährige Ehefrau Z larny ſchied freiwillig 


gebend, wurde ſie ins Czeladzer Krankenhaus gebracht, worauf fie 
alsbald verſtarb. — Desgleichen fand auf dem hieſigen Siemiano⸗ 
witzer Kirchhof am Dienstag die Bei etzung des im Bienhof 
voriger Woche durch Erſchießen ums Leben gebrachten jungen 
Mädchens ſtatt. In Bendzin wechnhaft, ohne jeden Angehörigen, 


unglücklichen Mädchens britand aus — keiner einzigen Perſon. 
Und doch leben wir im Zeitalter der Humanitä“! 


Myslowig 
Wenn man arm iſt. 

Der Arbeitsloſe O. aus Myslowitz klagte gegen das 
Myslowitzer Bauamt wogen unbegründeter En'laffung. O. wa! 
bei der Abtragung der Halde in Janow beſchäf igt und wurde 
mit einer Delegation in Lochnfragen in das Bauamt geſchickt. 
Provoziert durch einen Bürclehrling, versetzte er dieſem eine 
Orfeige, woraufhin ſeine ſofortige Entlaſſurng erfolgte. Diceſe 
Entlaſſung war im Geſetze unbegründet geweſen, weshalb O. 
beim Gewerbegericht wegen Entſchädigung Magie, O. machte 
gelbend, daß die Arbeiten in Städtiſch⸗Janow nicht als 
ſtandsarbeiten gelten können. Die Abtragung der Halde ge 
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die Arbeiterkolonie baut. 


beſchäftigten Arbeitern den Tariflohn zu bezahlen. 


entlaſſen, was in dieſem Falle nicht geſchehen iſt. Doch half das 


als unbegründet abwies. Das Gewerbegericht nahm an, daß die 
Arbeiten bei der Abtragung der Halde in Städtiſch⸗Janow Not 
ſtandsarbeiten find und das Bauamt ift berechtigt die dort Be⸗ 
ſchäftigten jederzeit zu enllaſſen. Da das Streifobjelt nicht die 


hinter Krakau befinden, fo wird es der hieſigen Polizei ein leich⸗ vertretung nie ernſt gewommen 


ö Die Frau war ländlich] Budgetkommiſſion verlangte Abſtellung dieſes geſetzwidrigen Zw 
gekleidet. Ob hier ein alſichtlicher Betrug vorliegt, kennte nicht 1 e . 


aus dem Leben, indem fie Gift nahm. Noch Lebenszeichen von ſich | Deutſchfreundlichkeit erhoben wird, jo beweiſt dieſes nur, daß 


mußte die Leiche hier beerdigt werden, da der Mord auf dem | Am 18. d. Mis. fand der erſte Vortragsabend des „Bundes für 
Siemianowitzer Terrain verübt wurde. Der Leichenzug diches | Arbeiterbildung“ ſtatt. Mitglieder und Gäſte waren im Ar⸗ 


Not⸗ iſt, davon ausgiebigen Gebrauch zu machen, da das Schichſal eines 


ſchieht über Anordnung der ſchleſichen Wojewodschaft die darauf iſt, und zwar auf Jahre hinaus. Daher können wir nicht genug 
Diefs Arbeit muß alſo als ſtändige die Wichtigkeit unſerer Funttion als Staatsbürger betonen. — 
und normale Beſchäftigung angeſehen werden, was ſchließlich | Nach einer lebhaften Debatte ſchloß der Borligende um 610 Uhr 
der Magiſtvat ſelbſt anerkannt hat und ſich entſchloſſen den dort | die Veranſtaltung und wies noch auf den am 25. 10. ſtatlfinden⸗ 
Einen | den Vortrag des Herrn Birkner hin, der über das Velkslied mit 
ſolchen Arbeiter kann man nur mach vorheriger Aufkündigung Liedern zur Laute ſprechen wird. 8 


alles nichts weil das Myslowitzer Gewerbegericht die Klage O. Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


den, weil dieſes Gebiet erſt im Jahre 1922 an Polen angegliedert 
wurde. Im Jahre 1922 wurden die beiden Kreiſe des früheren 
Oeſterreich⸗Schleſten an Polniſch⸗Oberſchleſten geſchlagen und 
daraus die heutige Wejewodſchaft geschaffen. Die beiden Kreife 
zählen 150 000 Einwohner, find alſo im Vergleich zu der Volks⸗ 
zahl Oſt⸗Oberſchleſiens mit 1 Million Einwohner verſchw endend 
Mein. Seit der Angliederung dieſes Gebietsteiles an Oſt-Ober⸗ 
ſchleſien wurden noch die Geſetze, die der ſchleſiſche Seim beſchlleßt, 
auf die Kreiſe ausgedehnt. Teſchen⸗ und Bielitz⸗Schleſten unter⸗ 
ſtehen außer den alten öſterreichiſchen Geſetzen, den Virordnungen 
der Rada Ludowa, den polniſchen Gesetzen und den Geſetzen des 
ſchleſiſchen Seims. Wirklich, ein ſchönes Durcheiwander iſt das. 
In Oſt⸗Oberſchleſien iſt es auch nicht viel beſſer. Bis zur 
Einſetzung der interalliierten und aljogiierten Regierungskemmiſ⸗ 
ſion waren in Polniſch⸗Oberſchleſien lediglich die deulſchen Geſetze 
in Kraft. Eine Breſche ſchlug darin die erwähnte Kommiſſion, 
die einige Verordnungen herausgegeben hat. Nachdem die heu⸗ 
tige Wojewodſchaft geſchaffen wurde, hat der neue Wojewede eine 
Reihe Verordnungen herausgegeben, von welchen noch reichlich 
die Hälfte ihre Gültigkeit nicht eingebüßt haben. Der Schleſiſche 


Seim hat im Laufe der Jahre viele Geſetze ausgearbeitet und 


eingeführt. Schließlich hat Warſchau eine Reihe ven Geſetzen 
ur Verordnungen auf Oſt⸗Oberſchleſien ausgedehnt. So kommt 
es alſo, daß in der ſchleſiſchen Wojewodschaft Geſetze und Vers 
ordnungen in Kraft find, von welche ſelbſt tüchtige Juristen 
nichts wiſſen. a ee 


im Geſetze vorgeſchriebene Höhe beträgt iſt eine Berufung gegen 
feinen Forderungen abgewieſen. 


Endlich verſetzt. Der Leiter des hieſigen Urzad Skarbowy 
Herr Dudzik wurde vom Wydgial Skarbowy von feinem 
Peſten abberufen. Er ſoll künftighin als Beamter im Wydiul 
Skarbowy fungieren. Dem Herrn Dudzik wird in Myslowitz 
kein Menſch eine Träne nachweinen im Gegenteil, die Nachricht 
von feiner Abberufung hat unter den Steuerzahlern ein Auf⸗ 
atmen hervorgerufen. Die Steuergeſetze in Polen find an und 
für ſich drückend genug. Wenn ſie aber rigoros angewendet 
werden. wie das bis jetzt in Myslowitz der Fall war, dann wird 
das Leben der Steuerzahler bei der heutigem Geldkalamitäůt 
unerträglich. Eine ſolche Anwendung der Geſetze hat lebhafte 
Proteſte der Steuerzahler hervorgerufen bis ſich der Wydgzial 5 
Skarbowy entſchließen mußte, Herrn Duhzit von ſeinem Poſten f 
abguberufen. Herr Dudzik kan nach Myslowitz von Pleß, wo er 6 
bereits Finanzdireklor geweſen war. Als Leiber des Myslo⸗ 
witzer Urzond Skarbowy ſoll ein Herr aus Lemberg kommen. 
Hoffentlich wird der neue Leiter mehr Verſtändnis für die Hie. 
fige Benöfterrmg zeigen, bei der doch die Steuermoral erwieſener⸗ 
maßen hoch ift. f 


Schwienfochlomig u. Umgebung 


Die Amtsenthebung des Gemeindevorſtehers 
N Wackermann. . 
Man ſchreibt uns: 2 8 9 by 

Zur Amtsenthebung des Bürgermeiſters Wackermann ber 
tonen die polniſchen Blätter, daß Wackermann als Deulſchen⸗ 
freund gegolten hat. Demgegenüber müſſen wir nach dem uns 
zugegangenen Bericht feſtſtellen, daß die geſamte Handlungs 
weile des Bürgermeiſters dem Deulſchtum gegenüber das Ges 
genteil dieſer Behauptungen beweiſt. Seiner Initiative iſt es 
Junzuſchreüben, daß ſämeltche Gemeindeangeſtellte und Beamte, 


nachdem faſt ſechs Wochen vergangen find, ſcheint allmählich der welche im Verdacht ſtanden, deutſch zu fein, entluſſen wurden. | 
Schleier zu ſchwinden mit Hilfe des Frauenmundes. Nämlich Von dieſer Generofüuberung find faſt 10 Gemeindefunktionäre N 


betroffen worden. Allerdings ſind 2 Fälle davon auf Verun⸗ | 
treuung zurückzuführen. y 
Die Grundurfache der Amtsenthebung liegt, wie ſchon ge | 
ſagt wurde, darin, daß Wackermann die Beſchlüſſe der Gemeinde⸗ 
hat. Immer wieder verſtand 
er fie zu feinen Gunſtem derartig zu drehen, daß er als der 


Falſche 20⸗Zlotynote. Beim Einkauf von Backwaren im 68 Alleinherrſcher galt. Seinen Bruder hat er als Kaſſenrendan⸗ 


ten angeſtellt, trotzdem er keine Qualifikation dazu beſaß. Die 


ſtamdes, doch . Fernerhin jmd dem Bürgermeſſter die 
Repräheniationstoften im Budget geſtrichen worden, doch unbe⸗ 
kümmert deſſen, iſt das Geld doch von ihm abgehoben worden. 
Schließlich hat Ni das Material derartig angehäuft, daß W. 
darüber geſtolpert iſt. a 6 
Wenn nun in den polnischen Blättern der Hinweis auf 


man ſolche wich ige Dinge von der polniſchen Preſſe nie mit der 
notwendugen Sachlichkeit behandeln kann und ohne dem 
tiſchen Moment als Radikalmittel nicht mehr auslommt. 


Bismarckhütte. Pom Bund für Arbeite bald ung) 


beiterkaſino in Königshütte recht zahlreich erſchienen, leider blieb 
der für dieſen Abend vorgeſehene Referent Gen. Sejmabgeordne⸗ 
ter Buchwald aus, wie wir es Ähm von ihm gewohnt find. Es 
iſt ganz natürlich, daß infolgedeſſen eine ſtarke Mißſtimmung 
herrſchte. Aber ſchließlich eröffnete der erſte Vorſitzende Heidrich 
die Verſammlung und hielt, um die Lücke auszufüllen, einen 
Vortrag über „Die Wichtigkeit, ein Staatsbürger zu ſein“. Der 
Redner ging vom römiſchen Bürgerrecht aus und kam über das 
engliſche Grundgeſetz von 1215, die Proklamierung der „Menſchen⸗ 
rechte“ in der framöſiſchen Revolution von 1789 bis auf das 
heutige Wahlrecht zu ſprechen. Ferner wurden die Wahlſyſtenns 
Englands, Amerikas und des europäiſchen Feſtlandes erläutert. 
Referent kommt zu dem Schluß, daß trotz der Unvollionm 7 
der Wahlreformen es doch Pflicht eines jeden Staatsbürger 


1 


jeden Landes letzten Endes von dieſen Wahlreſultaten abhängig 


8 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Fiserats g. 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap.. Katowice; Druck. „Vita“, naklad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


der Weg der enaliihen Arbeiterschaft 


Koalition oder Arbeiterregierung? 
Von A. Schifrin. 


Die vor kurzem abgeſchleſſene Blackpooler Konferenz der 
Arbeiterpartei hat mit aller Deutlichkeit ſowohl die allgemeine 
Entwicklungslinie als auch die gegenwärtigen politiſchen Be⸗ 
ſtrebungen der Partei gezeigt. Die Konferenz ſtand im Zeichen 
der kommenden Wahlſchlacht, und hier erwies es ſich, von welchem 
Willen zur Macht die Partei beſeelt iſt. Alle Gedanken der 
Konferenz waren auf den großen bevorſtehenden Kampf gerichtet. 
Entſcheidend war dabei, daß die Konferenz in all ihren Debatten 
noch einmal zum Ausdruck brachte, daß die Partei jede Teilung 
der Macht prinzipiell ablehnt und nur nach der Wiederhetſtellung 
der Arbeiterregierung ſtrebt. Man ſpricht nicht in der Arbeiter⸗ 
partei von der Koalition und man denkt nicht an ſie. Die Partei 
will nicht die Teilnahme an der Macht haben, ſondern ſie will die 
ganze Macht in die Hand bekommen. Nichts iſt hier ſo lenn⸗ 
zeichnend, als der Umftand, daß Macdonald, der doch ſicher nicht 
zum linken Flügel der Partei gehört, in ſeiner Rede die Libera⸗ 
len nicht als mögliche Koalitionsgenoſſen, ſondern als einen 
politiſchen Leichnam behandelte. Auch die gemäßigteſten Ge⸗ 
werkſchaftsführer ſind in dieſem Sinne nicht um einen Zoll von 
der Linie der Partei abgewichen. 

Dieſe Einſtellung der Partei iſt bereits zu einer politiſchen 
Tradition geworden. Früher durch die verſaſſungsmäßige Ueber⸗ 
lieferung des Zweiparteienſyſtems begünſtigt, iſt ſie jetzt zu einer 
ſelbſtändigen treibenden Kraft der Bewegung geworden. Der 
Turnus der Parteien war früher gemäß der parlamentariſchen 
Tradition — „liberal oder konſervativ“, jetzt lautet er aber — 
„konſervativ oder ſozialiſtiſch“. Der Turnus iſt geblieben, aber 
die Spannung zwiſchen den kämpfenden Partnern iſt unvergleich⸗ 
lich größer geworden. Es handelt ſich jetzt nicht um den Sieg 
einer von den beiden dapitaliſtiſchen Frabtionen, ſondern darum, 
welches Prinzip jetzt im Staate ſiegen wird: das ſozialiſtiſche 
oder das kapitaliſtiſche. Das hat zur Verdeutlichung und Ver⸗ 
ſchärfung des politiſchen Kampfes in England viel beigetragen. 
Dazu kommt noch die politiſch erzieheriſche Wirkung der Arbeiter⸗ 
regierung. Die erſte Arbeiterregieung iſt deshalb zuſtande ge⸗ 
kommen, weil es die parlamentariſche Tradition ermöglichte. Die 
zweite Arbeiterregierung wird aber deshalb kommen, weil ihr 
eine Arbeiterregierung ſchon vorherging, die den politiſchen Macht⸗ 
willen des Proletariats gehoben und ſein Streben zur politiſchen 
Alleinherrſchaft verſtärkt hat. 

Sieht man die Debatten der Blackpooler Konferenz näher an, 
ſo erfährt man ſofort, daß die Arbeiterpartei die ſozialiſtiſche 
Partei Europas iſt, die der Machteroberung am nächſten ſteht 
und deren Wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen Forderungen die 
weiteſtgehenden find. Do die Partei auf die Koalition verzichtet, 
ſo wird für ſie die Eroberung der Mehrheit der Bevölkerung zur 
gebieteriſchen Notwendigkeit. Dieſes Ziel iſt bei der jetzigen 
Ausarbeitung des Wahlprogramms der Partei für ſie maßgebend. 
Mit dieſer Arbeit wurde auf der Konferenz das Exekutivlomitee 
beauftragt, aber auch die Konferenz ſellſt hat in großen Zügen 
die Frage nach dem Inhalt des künftigen Wahlprogramms be⸗ 
handelt. Auf der Konferenz wurden zwei Auffaſſungen vertreten: 
die des Exekutipkomitees und die der Unabhängigen Arbeiter⸗ 
partei. Der Vorſitzende der Unabhängigen Arbeiterpartei J. 
Maxton hat im Namen feiner Partei das künftige Programm 
der Arbeiterregierung für die Wahlen in ſeinen Hauptpunkten 
folgendermaßen formuliert: die kommende Abeiterregierung ſoll 
ſchon am Ende der erſten Legislaturperiode ihrer Tätigkeit alle 


Lebenszentren der Wirtſchaft (Induſtrie, Handel, Banken ulm.) 


ihrer Kontrolle unterordnen und eine großangelegte Aktion zur 
. — Hebung des Lebensniveaus aller Werktätigen durch⸗ 
führen. 

Dagegen waren die Vertreter des Exekutipkomitees — Mac⸗ 
donald, Thomas, Benin — der Auffaſſung, daß das Wahlpro⸗ 
gramm nicht auf die ſofortige Verwirklichung des Sozialismus, 
ſondern auf die nächſten ſozial⸗ und wirtſchaftspolitiſchen Forde⸗ 


rungen gerichtet werden ſell: Bekämpfung der Arbeitsloſigteit, 


Neugeſtaltung der Finanzen, Reorganiſation des Kohlenberg⸗ 
baues uſw. Die beiden Richtungen hielten dabei die allgemeine 
politiſche Einwirkungs⸗ und Anziehungskraft des Programms für 


ſehr weſentlich. Die radikalen Unabhängigen glaubten, daß das 


allumfaſſende ſozialiſtiſche Programm am meiſten geeignet fein 
wird, die Maſſen hinzureißen und für die Sache des Sozialis⸗ 
mus zu gewinnen. Dagegen behauptete Bewin, der Vertreter des 
intgegengeſetzten Standpunktes, daß das Programm ganz bewußt 
fo geſaßt werden mühe, um die noch rüchſtändigen, unter dem 
Einfluß der bürgerlichen Parteien ſtehenden Elemente der Ar⸗ 
beiterklaſſe nicht abzuſchrecken und durch die Einteihung in die 
ſazialiſtiſche Politit zum Klaſſenbewußlſein zu erziehen Was 
aber für die beiden Richtungen gemeinſam war, das war das 
Streben, durch das foyia!ftifge Aktionsprogramm ſchon bei den 
nächſten Wahlen für die Partei die Mehrheit zu erobern. 
Wenn man im Zuſammenhange mit den Programmdebatten 
der Blackpocler Konferenz von der Mäßigteit und dem Reſormis⸗ 
mus der heutigen Mehrheit der Arbeiterpartei ſpricht, ſo muß 
man ſich doch klar ſein, daß es ein Reformismus von ganz be'on- 
derer Art iſt. Denn das künftige Programm der Arbeiterpartei 
wird realiſiert nicht als die Reſultante einer Koalitionsverſtändi⸗ 
gung mit dem politiſchen Gegner, ſendern als ein Arbeitsplan 
der ſozialiſtiſchen Regierung, und das ift die Hauplſache. Das 
Aktionsprogramm der Arbeiterpartei findet ſeine Grenzen nicht 
in dem Widerſtande der künftigen Koalitionsgenoſſen und in der 
politiſchen Gebundenheit der Partei, ſondern entweder in einer 
gewiſſen Begrenzung der objektiven Möglichkeiten oder in der 
Berückſichtigung der allgemeinen politiſchen Kampfesbedingungen 
— wie z. B. der Rüchſtändigkeit gewiſſer Elemente der Aubeiter⸗ 
klaſſe, von welcher Bevin gesprochen hat. In diefem Sinne ſoll 
eine gewiſſe Mäßigung der wirtſchaftlichen Forderungen den 
Sprung zur Macht erleichtern und beschleunigen. 

Aber auch dieſe Mäßigkeit des Wirtſchaftsprogramms der 
Arbeiterpartei erſcheint als ſehr relativ. Denn auch das Pro- 
gramminimum der Partei, das als praktiſche Grundlage für die 
Tätigkeit der nächſten Arbeiterregierungen gilt, enttält eine 
radikale Budgetform, Reomanijatien und eventuelle Nationali⸗ 


ſierung des Kohlenbergbaues und Nationaliſierung des Bodens 


— von der kommenden gründlichen Umgeſtaltung der engliſchen 
Außenpolitik, den ozialpolitiſchen Forderungen und der Reform 
des Erziehungsſyſtems gar nicht zu sprechen. Die engliſche 
Arbeiterpartei iſt jetzt die einzige ſozialiſtiſche Partei Europas, 
die die Nationaliſterung der Kohleninduſtrie auf die Tagesord⸗ 
nung ſtellt. Die Blackpooler Konferenz hat das kommende Wahl⸗ 
programm inſoweit vorbereitet, als ſte die Grundzüge der Finanz⸗ 


reform (neue Beſteuerung des Einkommens, die dem Staate 85 


Millionen Pfund hauptſächlich für die ozialen Zwecke geben 
ſoll) und die Reorganiſation des Berg baues ausgearbeitet hat. 
Vergleicht man die wirtſchaftspolitiſchen Forderungen und 


Möglichteiten auch der ſtärkſten kontinental⸗europäſſchen ſoziali⸗ 


ftiihen Parteien — deutſchen, belgiſchen, Aſterreichiſchen, der ſtan⸗ 
dinaviſchen — mit denen der engliſchen Arbeiterpartei, fo wird 
es offensichtlich, wie groß der engliſche Vorſprung if 


. . 


Der Faſchismus lebt von Stichworten. Wie lange hat nicht 
das Gerede von der „zweiten Sturzwelle“ gedauert, worunter 
man die Androhung einer neuen Gewaltphaſe verſtand, ohne daß 
die erſte Phaſe irgendwie abgeſetzt hätte! Meiſt bleibt die Prä⸗ 
gung der Stichworte dem Duce vorbehalten. Als einmal Farinacci 
die Sache in die Hand nahm, ſpielte ihm ſeine nicht allgugroße 
Vertrautheit mit der italieniſchen Sprache inſofern einen Streich, 
als er von der Oppoſition, unter anderen Zugeſtändniſſen, ver⸗ 
langte, ſie ſollte „Muſſolini für einen Mythes erklären“. Seit⸗ 
dem kommen alle Stichworte von ganz oben und jedes leitet eine 
neue Aera ein. Das neueſte Stichwort dreht ſich nun um die 
Beendigung der „ſyndikaliſtiſchen Phaſe“ des Faſchismus und ſei⸗ 
nen Eintritt in die „korporative Phase“. 

In ſchlichten Worten bedeutet das, daß bis jetzt die Arbeiter 
und die Unternehmer in Organiſationen zuſammengeſtaut wur⸗ 
den — ſyndikaliſtiſche Phaſe —, und daß man nun ſehen wird, 
was man mit dieſen Organiſationen anfängt: korporative Phaſe. 
Dem bloßen Wortſinn nach hätte man die beiden Bezeichnungen 
getroſt vertauſchen können. Unter Syndikalismus pflegt man 
etwas ganz anderes zu verſtehen, als die geſetzlich anerkannten 
Organiſationen im Sinne des Geſetzes vom April 1926; und das 
miitellateiniſche „corporatio“ bedeutet Körperſchaft, Brüderſchaft, 
Gilde, Zunft. Aber natürlich ſteht es jedem frei, alten Wörtern 
neuen Sinn zu geben, nur ift eben der Sinn der neuen Phaſe 
denen, die ſie verwirklichen ſollen, ſelbſt noch gar nicht klar. 

Wo ſich Organiſationen ſpontan bilden, iſt ihr Zweck und 
Inhalt vorhanden, ehe ſie ſelbſt vorhanden ſind; ſie ſetzen ſich an 
um ein Bedürfnis, eine Idee, ein Beſtreben. In die faſchiſtiſchen 
Syndikate wurden die Arbeiter durch Zwang und Drohung ge⸗ 
trieben, ohne irgend elwas von ihnen erwarten zu können, da 
ihnen das Geſetz den Kampf verbietet und die Politik des 
Syndikats von der Regierung und den Parteifunktionären, nicht 
von den Mitgliedern vorgeſchrieben wird. Gewiß war der erſte 
Zweck der Faſchiſten bei der Bildung ihrer Syndikate einfach der, 
den freien Gewerkſchaften Mitglieder zu entziehen. Nachdem aber 
die freien Gewerkſchaſten ganz zu eriftteren aufgehört hatten, ſo 
daß man heute für den Verſuch, der geſetzlich nie aufgelöſten Kon⸗ 
föderation der Arbeiter Mitglieder zu werben, ins Zuchthaus 
kommen kann, mußte man den Syndikaten eine Aufgabe geben, 
wenn ſie etwas mehr bedeuten ſollten als eine mit lebendigem 
Anſchauungsmaterial dargeſtellte Statiſtik. So erſchien denn das 
Wort „korporativ“ in ſeiner neuen Bedeutung. Es wurde ein 
Komitee „korporativer Aktion für die Preisbildung“ geſchaffen, 
und man verstand darunter nichts andres als den Verſuch, Fun⸗ 
tionäre der Syndikate (die man Vertreter der betreffenden Ar⸗ 
beiterkategorie nennt) zum Studium der Elemente der Preis⸗ 
bildung und zur Ausarbeitung etwaiger Geſetzesmaßnahmen zu 
ihrer Regelung zuzuziehen. Man will Produktion und Handel 
rationaliſteren und ruft dazu die Mitwirkung der Funktionäre 
der Arbeiter» und Unternehmerſyndikate an. Das heißt heute 
„korporative Aktion“, früher hieß es Staatsſozialismus. 

Fragt man ſich nun, in welcher Weiſe denn die Arbeiter in 
dieſer Form ihren Einfluß geltend machen, jo müſſen der Ant- 
wort einige Erklärungen vorausgeſchickt werden. Im faſchiſti⸗ 
schen Jargon iſt die Korporation nicht die Arbeiterorganiſation, 
ſondern eine höhere Einheit, in der das Arbeiterſyndibat und der 
Unternehmerverband verſchmelzen, unter der Oberhoheit des 
Miniſteriums der Korporationen. Es ſoll im ganzen ſechs Kor⸗ 
porationen geben: der Landwirtſchaft, des Kreditweſens, der In⸗ 
duſtrie, des Binnenverkehrs, des Ueberſeeverkehrs und des Ex⸗ 
ports. Wahrſcheinlich wird ihre Zahl in der Folge noch ver⸗ 
mehrt werden. Unter korporativem Einfluß ift ſomit der nach 
Produbtionszweigen zuſammengeſaßte Einfluß aller Faktoren der 
Produktion: Arbeit, Technik, Kapital, zu verſtehen. Was alio 
den Einfluß der Arbeit betrifft, ſo iſt er auch nominell nur ein 
Teil. Tatſächlich kommen aber die Forderungen und Bedürfniſſe 
der Arbeiter nur in dem Maße zum Ausdruck, als der ihnen vor⸗ 
geſetzte Sekretär, der in den ſeltenſten Fällen ſellſt Arbeiter iſt 
und nicht von Arbeitern gewählt wurde, dieſe Forderungen und 
Bedürfniſſe kennt und zum Ausdruck zu bringen für gut hält. 
Was der Syndikatsfundtionär mitbringt iſt nicht ſowohl Kennt 
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Ein unfranktierter Brief verurſacht einen Bankerotts Die zerriſſene 
Hoſe und eine umgeſtoßene Tintenflaſche. 

Ebenſo wie ein fallender kleiner Stein, ein Regentropfen 
oder ein Klümpchen Schnee den Anfang einer Lavine bildet, 
die in ihrem Lauf Weideplätze und Wä der, Häuſer und ganze 
Dörfer zerſtört, ſo können auch Kleinigkeiten die Urſachen von 
Zerſtörungen blühender Betriebe und großer Vermögen werden. 

Eine Briefmarke, eder beſſer geſagt, das Fehlen einer Brief⸗ 
marke auf einem Briefe, war die Urſache des Konkarſes des 
amerikaniſchen Millionärs Hobart. Habart, der „Eiſenkönig“, 
wie er genannt wurde, ſpekulierte in allen möglichen Produkten, 
beſonders in Eiſen. Seine Agenten, die er in allen Weltteilen 
hatte, telegraphierten ihm jede Preisänderung auf dem Markte, 
und hiernach richtete er feinen Ein⸗ und Verkauf. Im Jahre 
1892 herrſchte in England auf dem Eiſenmarkt eine große Krſſis. 
Der Teilhaber Hobarts befand ſich zur Zeit in Sheffield und 
ſchrieb an Hobart, daß er alles, was er an Eiſen beſitze, ver⸗ 

kaufen, und unter keinen Umftänden Einkäufe machen olle 
Hobart war ſehr nervös, und da er gerade zu der Zeit eine Menge 
ungenügend frankierter Briefe erhalten halte, die noch zum größ⸗ 
| ten Teil wertlos waren, ärgerte ihn das Strafporto, das er zahlen 


und er gab Befehl, alle ungenügend frankierten Briefe, 
ohne Ausnahme, zurückgehen zu laſſen. Der Brief von Hobarts 
Teilhaber war zu ſchwer, ſo daß Straſporto zu zahlen war, und 
er wurde daher mit anderen nicht genügend frankierten Briefen 
zurüdgefandt. Der Zuſtand auf dem Eiſenmarkt blieb Hobart 
infolgedeſſen unbekannt. Er kaufte große Mengen Eiſen auf, alles, 
was ihm angeboten wurde, nahm er, und ſpannte ſeinen beinahe 
unermeßlichen Kredit bis zum äußerſten ein. Zwei Tage ſpäter 
erfolgte eine Preisſenkung in Eifen, und Hobart war wuiniert. 
Eine umgeſteßene Tintenflaſche war die Ar ache des Banke⸗ 
rotts der großen Ingenfcurfizma Cote u. Co. in London. 
In dem Konkurrenzkampf um den Bau der Kauzabrücke in Ruß⸗ 
land handelte es ih hauplfächlich um eine amerikaniſche Firma 
und Cobbett u. Co. Letztere erhielt denn auch ven der ruſſiſchen 
Regierung den Auftrag. Sechs Monate Hatte die Firma nötig, 
um die notwendigen Vorbereitungen für den Brückenbau zu tref⸗ 
fen Material wurde in großen Mengen beſchafft, Arbeiter ein⸗ 
geſtellt, Maſchinen gebaut uw. Die ruſſiſche Regierung hatte 
nun für die Aufnahme der Arbeiten wie auch für die Jertig⸗ 
ſtellung einen beſtimmten Termin feſtgeßetzt; und Jakob Celbett 
arbeitete beinahe ununterbrochen, um die Pläne, Zeichnungen und 
Berechnungen bis ins kleinſte ſertigzuſtellen. Als er endlich To 
weit war, wollte er mit ſeinem Teilhaber alles noch einmal ge⸗ 
nau durchgehen. Die wichtigſten Zeichnungen und Pläne waren 
zur bequemen Ueberſicht auf einem großen Tiſch ausgebreitet. 


Kleine Urſachen — große Wirkungen 


Die „neue Phaſe“ des Jaſchismus 


niſſe des betreffenden Produktionszweiges, als vielmehr die Ver⸗ 
fügbarkeit über ſoundſo viele unter ſeinem Kommando marcchie⸗ 
rende Arbeiter. Das Geſetz über die Regelung der Arbeitsper⸗ 
hältniſſe hat dieſe Zwangsgruppierung der Arbeiter ermöglicht, 
wodurch ihre Maſſe natürlich viel „handlicher“ wird. Bei dieſem 
Korporationsweſen ſind die Arbeiter mehr Objekt als Subjzekt. 
Sie verfügen nicht, ſondern es wird über ſie verfügt. Durch die 
gesetzlich anerkannten Organiſationen hat ſich die Regierung ein 
techniſch vorzügliches Gerüſt für die Ausübung ihres Zwanges 
geſchaffen. Sie könnte den Zwang auch auf die Unternehmer 
ausüben, die geſetzlich ihm genau fo wehrlos gegenüberstehen wie 
die Arbeiter, aber das Gewicht ihrer wirtſchaftlichen und finanzi⸗ 
ellen Macht geltend machen können, wobei ihnen die ſtarken 
finanziellen Bedürfniſſe der faſchiſtiſchen Partei und namentlich 
ihrer Preſſe entgegenkommen. 

Die „korporative Aktion“, in deren Phaſe der Faſchismus 
nunmehr getreten ſein ſoll, iſt alſo ein Verſuch der Nationali⸗ 
ſierung des Wirtſchaftslebens, in den die Berufsorganiſationen 
nicht aktiv, ſondern paſſiv einbezogen werden, als eine mandprier- 
bare Maſſe. Das Bedürfnis nach Rationaliſierung der Wirtſchaft 
iſt ganz unabhängig von den Syndikaten und Korporationen ent⸗ 


ſtanden, als Folge der wirtſchaftlichen Kriſe und der Diktatur. 


Ohne Parlament, chne irgendeine wählbare Körperſchaft muß 
die Regierung die Kriſenfolgen von oben herab, aus dem Zen⸗ 
2 — zu mildern ſuchen, wenn ſie ihr nicht gefährlich werden 
ollen. 
eines großen Staates von einem einzigen Gehirn aus erfolgen 
kann, ergeben ſich die ſtaatsſozialiſtiſchen Beſtrebungen ganz von 
ſelbſt. In der Tat haben faſt alle Diktaturen der Geſchichte in 


ihrer Konſolidierungsphaſe zum Staatsſozialismus geneigt. Der 
faſchiſtiſche Staatsſozialismus iſt eine Folge der Knebelung jeder 


privaten Initiative und ſeine fächlichen Beziehungen zum 
Syndikatsweſen beſtehen lediglich darin, daß dieſes eine Etappe 
auf dem Knebelungsweg iſt. Anderſeits erleichtert, wie ſchon 
gelagt, die vorhandene Gruppierung nach Berufen die techniſche 
Organiſation, durch die die Rationalifierung der Predußtion und 
des Austauſches verwirklicht werden ſoll. Aber irgendeinen Ein⸗ 
fluß der organisierten Maſſen auf dieſen Prozeß darf man des⸗ 
halb nicht erwarten. Fehlt doch dieſen Maſſen die Möglichkeit, 


ſich über den tatfächlichen Stand der Wirtſchaft Rechenſchaft alzu 


legen, ihre Meinungen auszutauſchen und Wortführer ihrer 
Wünſche und Bedürfniſſe zu ernennen. Ihre Sekretäre find 
Parteiangeſtellte, die ihnen die faſchiſtiſchen Inſtanzen dekretieren 
und die allein dieſen Inſtanzen verantwortlich ſind. Wie be⸗ 
kannt haben in der Zeit der „freiwilligen“ Lohnreduktionen die 
Sekretäre diefe telegraphiſch dem Duce zu Füßen gelegt und dann 
nachträglich fie ven den Arbeitern „beſchließen“ laſſen. Etwas 
Aehnliches vollzieht ſich heute bei den freiwilligen Sammlungen, 
durch die jede Provinz einen Flugapparat ſchenken foll. Es iſt 
einleuchtend, daß Organiſationen, deren Mitglieder ſich nicht ver⸗ 


Sobald die Wahnvorſtellung entſteht, daß die Lenkung 
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ſammeln, nicht ſtreiken, ihre Gelder nicht verwalten, ihre Führer 1 


nicht wählen können, keine Machtverkörperung der in ihnen ver⸗ 
einigten Intereſſen find, was nicht ausschließt, daß fie von Dritten 
— von der Regierung, vom Faſchismus — als Machtfaktoren 
verwendet werden können. 

Es läßt ſich durchaus nicht ausſchließen, daß Muſſolini eines 
Tages es als vorteilhaft für ſeine Machtbehauptung anſehen kann. 
die Arbeiterſyndikate gegen die Unternehmerföderationen aus⸗ 
zuſpielen. Es läßt ſich weiter nicht ausſchließen, daß bei dieſen 
Spiele den Arbeitern Vorteile in den Schoß fallen. Aber das 


hat mit dem Einfluß der Arbeiterklaſſe auf Politit und Wirte 9 


ſchaft nicht das mindeſte zu tun. Wenn die „ſyndikaliſtiſche 
Phaſe“ die zwangsweiſe Gruppierung nach Berufs kategorien be⸗ 
deutet, ſo wird die neue „korporative Phaſe“ dem Verſuch ge⸗ 
widmet ſein, die Produktion und den Aus tauſch zu rationali⸗ 
fieren und dabei die „Korporationen“ genannten Gruppierungen 
als Faktoren zu verwenden, die bei dem Aufbau dieſer Körper⸗ 
ſchaften bequem von oben gelenkt werden können, ſowohl im 
Sinne ihrer Intereſſen als auch gegen dieſe. Das 


Arbeiterpofitit, ſondern eine Parteipolitik, die man mit Arbei⸗ 


tern treibt. 


Strom ergeß ſich über die wichtigſten Papiere und machte dieſe 
gänzlich unbrauchbar. 

Es blieb keine Zeit mehr, um die Zeichnungen zu erneuem, 
eberſowenig konnte man mit dem Brückenbau beginnen ohne 
Zeichnungen. Man wurde nun bei der ruſſiſchen Regierung vor⸗ 
stellig um Verlängerung des Termins, doch wurde eine ſolche nicht 
gewährt und der Kontrakt für verfallen erklärt. 

Da der amerikaniſche Konkurrent, 
Cobbetts erfahren hatte, ſeine Pläne und Zeichwuangen vorlegte 
und ſich außerdem verpflichtete, zu demſelben Termin wie Cob⸗ 
bett mit dem Bau zu beginnen, wurde der Auftrag nunmehr 
dieſer Firma übergeben. Die eingegangenen großen Verpflichtun⸗ 
gen halten den Bankerott der Firma Cobbett u. Co, im Gefolge. 


Auf eine noch merlwürdigere Weiſe wurde der Konkurs des 


Eiſenbahnkönigs Purbeck Jones verurſacht. 
pflichtet. die Maiwarbahn in Zentral⸗Indien zu bauen. Zur 
Sicherheit mußte er bei dem Eiſenbahnſyndikat in Kalkutta, ge⸗ 
nau am 9. Mai 1891; eine Bürgſchaftsſumme von zwei Millionen 


Pfind Sterlingen in Wertpapieren hinterlegen. Selbſt einem 


Millionär wie Purbeck Jones fiel es ſchwer, eine ſolche Summe 


zuſammenzubringen doch nach vieler Mühe glückle es ihm. Anſtalt 
nun das Geld bei einer Bank zu hinterlegen, verſchloß er es in 
einem Geldſchrank, um es an dem Verſandtage der indiſchen Poſt 
unter beſonderer Begleitung zu übermitteln. Er ſelbſt begab ſich 
zu ſeiner Familie die ſich in einer Ville am Strande von Car⸗ 


Dieſer hatte ſich ver⸗ 


lisle befand. Als er am Verſandtage der indiſchen Poſt wieder 


auf ſein Büro nach London kam, und das Geld abſchicken wollte, 
bemerkte er zu feinem Schrecken, daß er den Schlüſſel vom Geld⸗ 
chat in Carlisle Hatte liegen laſſen. Er ließ einen Schleſſer 
te un und bot demſe ben 500 Pfund Sterlinge, wenn er den 
Geloſchrank noch rechtzeitig öffnen werde. Doch dies gelang nicht 
zeitig genug, und Purbeck Jones war ruiniert, denn das Syndikat 
weigerte ſich, den Termin Lu verlängern. Purbeck wurde krank 
und tarb in einem ne 

Den Nuf eines ſehr pünktlichen Geſchäftsmannes in ganz 
London beſaß Geoffrey Pak, einer 8 Börſenbeſucher. 
Er ging jeden Tag, ſoweh: im Sommer wie im Winter, ju Fr 
zu feiner Wohnung in einer Vorſtadt Londons nach der City und 


kam ſtets zu derſelben Minute in fein Büro. Eines Tages zerriß 


er feine Hole an einem berſtehenden Nagel, und dieſer Riß wurde 
die Urſache ſeines Vankorretts. Anſtatt, daß er nach Hove zurück⸗ 


kehrte um ſich umzukterden. ging er zu einem Schneider, und ließ 2 


den Schaden ausbeſſern. Der Schneider arbeitete ſehr forgfältig, 
und der Geſchäftsmann tam an dieſem Tage eine Stunde ſpeter 


als ſonſt auf ſein Büro An dieſem Morgen nun kam die große 


auſtraliſche Kriſts zum Ausbruch, welche vierzehn große Geſchäfts⸗ 


häuser in ebenſoviel Minuten gänzlich ruinierte. Zu dieſem gen 


— 


Plötzlich ſtieß Cobbett eine große Tintenflaſche um; der ſchwarze 
| 


Dan 


it deins 


der von dem Ungiüuk 


hörte auch Rail. Er hatte ſeine Börſenſachen immer ganz allein 
bearbeitet. Wäre er an dieſem Tage zeitig in ſein Büro gekom⸗ 
men, dann hätte er noch Maßregeln treffen können, um einen 
Bankerott zu verhüten; doch durch den Zeitverluſt beim Schneider 
war alles verloren. Als er auf ſein Büro kam, war er ein 
Bettler. 


Rund funk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer r . 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. Zeitanſage, e neueſte Preſſenachrichten 
und en 

Sonnabend, den 22. Oktober 1927: 15.45—16.30: Stunde mit 
Büchern. — 16.30—18: Joſef Gungl — Joſef Launer. — 18: 
Hans Bredow⸗Schule: Abt. Kulturgeſchichte. — 18.30: Uobertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule: 
Abt. Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht. Anſchließend 
Funkwerbung. — 19—19.20: Engliſche Lektüre. 19.2020: 
Hans Bredow ⸗Schule: Abt. Sprachkurſe. — 20.10: Mit dem 
Mikro durch Breslau: Feueralarm bei der ſtädt. Feuerwehr. — 
20.45: Heitere Stunde. — 22.15—24: 8 der Funkkapelle. 


Warſchan — Welle 1111, 


Sonnabend. 12: Wie vor. 16: Vorträge. 17.05: Zeit« 
ſchriftenſchau. 17,20: Vorträge. 18,15: Konzert. 19,35: Nadio⸗ 
chronik. 20,30: Abendkonzert. 22: Zeitſignal, Berichte. 22,30: 
Tara uff, 


Poſen — Welle 280,4. 
Sonnabend. 12.45: Grammophonkonzert. 


17: 
Sprachkurſus. 17.45: Konzert. 


5 10: Vorträge. 


Franzöſiſcher 
20.20: Wet⸗ 


terbericht. 20.30: Militärkonzert. 22: Zeitſignal. 22.30: Jazzband. 
Bern, Welle 411 — Sale, Melle 1109, 
Sonnabend. 16: Orcheſter. 16.30: Kinderſtunde. 19.30: 
Schweſzerwoche⸗Abend. 21.20: Abendmuſik. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Sonnabend. 11: e e 16: Nachmittagskonzert. 
17,45: Wichner⸗Abend. 18,45: Die Entwicklung der Oper. 19,15: 
Kleiſt und die Frauen. 19,45: Operettenaufführung „Eva“. 


Tanzkonzert. 
Rom — Welle 450. 


Sonnabend. Wie Dienstag. 20,30: Uebertragung aus 
einem Theater. In Pauſen: Rezitationen. Letzte Mitteilungen. 


Mailand — Welle 315,8. 


Sonnabend. 17: Wie Dienstag. 20.45: Zeitzeichen. Banfi, 
Radiotechniſcher Vortrag. 21: „Fedora“, 1. und 2. Aufzug. Ste⸗ 
koni⸗Nachrichten. 


Anderes Programm: Wie Montag. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An ſämtliche Ortsgruppen! 

Am Sonnabend, den 22. Oktober 1927, abends 71; Uhr, 
r findet im Zenkralhotel, Katowice, Zimmer 15, 
ie Eröffnungsvorleſung des Kurſes „Die Geſchichte der 
Volkswirtſchaft“ ſtatt. Sämtliche Genoſſen, denen daran 
liegt, etwas zu lernen, ſind eingeladen. 


Kattowitz. Dienstag, den 25. Oktober 1927, abends 
7% Uhr, Lichtkildervorkrag „Im Fluge durch die Welt“. 
Vortragender: 88 3 


—— —— 


Zawodzie. Am Sonntag, den 23. Oktober d. Is, findet 
Mitwirkung der „Freien Sänger“ 


die Eröffnungsfeier unter! 
und der erſte Vortrag um 275 Uhr nachmittags im Stru⸗ 
„Genoſſenſchafts⸗ 


zynaſchen Lokale (Cygan) ſtatt, und zwar: 
bewegung und Klaſſenkampf“. Referent: Genoſſe Bux 
wald. Vollzähliges Erſche inen aller Mitglieder der Ge⸗ 
e. Partei und ihrer Angehörigen erwünſcht. 
Schwientochlowitz. Am Freitag, den 21. Oktober, finde: 
der erſte Vortrag vom Bund für Arbeiterbildung um 7 .* 
Uhr abends, im Lokal des Herrn Scholtyſſek, Langeſtr. 17, 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitgieder der Gewerk⸗ 
ſchaften, Partei und der Kulturveröande wird erwünſcht. 
Nikolai. Am Mittwoch, den 26. Oktober 1927, findet 
um 7 Uhr abends im Vereinslokal Cioſſek ein Vortrag des 
Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent: Gen. Helmrich. 
Es iſt Ehrenpflicht aller Mitglieder ſowie Gewerkſchaftler, 
vollzählig zu erſcheinen. 


Derſammlungskalender 


d (D. M. V.) Am Sonntag, den 23. Oktober 
1927, vormittags 10 Uhr, findet im Zentraigeiel, Kattowitz, 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Re⸗ 
ferat des Kollegen Kandziora über: „Die Verſchmelzung der 
Krankenkaſſen“. 2. Verſchiedenes. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder wird beſtimmt erwartet. 

Domb⸗Joſefsdorf. Sonntag, den 23. Oktober, vormit⸗ 
tags 9,30 Uhr, W in Agneshütte (Hosnowsti) eine Par: 
teiperfammlung der D. S. A. P. und der freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Pflicht eines jeden Genoſſen und 7 iſt 
es, zu derſelben recht zahlreich zu erſcheinen. Referent: 
Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 

Eichenau. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 23. d. 
Mts., vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Muc, ulica 
Hallera 40, die fällige Monats verſammlung des Deutſchen 


Bergarbei terverbandes ſtatt. Referent: Kameras Ritz⸗ 
mann. 
Bismarckhütte. Der Arbeitergeſangverein „Freie 


Sänger“ hält am Sonnabend, den 22. Oktober 1927, abends 
8 Uhr. im Lokal Paſchek, Königshütte, Tempelſtraße 35, 
ſeine Geſangſtunde ab. Sämtliche Noten mitbringen. Sonn⸗ 
tag, den 23. Oktober 1927, nachmittags 4 Uhr. Monatsver⸗ 
ſammlung mit anſchließendem Kommers im ſelben Lokul. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Dienstag, den 25. 
Oktober, abends 8 Uhr, findet im Dom Ludowy die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Ge⸗ 
noſſe Dr. Wolff. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
unbedingt erforderlich. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Geſang⸗Verein „Vor wärts“.) 
Am Freitag, den 21. Oktober 1927, hält obiger Verein im 
Vereinszimmer ſeine Geſangſtunde ab. 

Königshütte. Worſtand der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
Wohlfahrt.) Am Sonnabend, den 22 d. Mis, abends 7% 
Uhr, Vorſtandsſitzung im Volkshaus. Vereinszimmer. We⸗ 
gen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen der Vorſtandsmitglieder notwendig. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 23. d. M., 
findet um 10 Uhr vormittags im n im Dom 


Ludowy die fällige , en! ſtatt. Vollzäh⸗ 
liges rſcheinen der Mi glieder wird erwünſcht. 
Koſtuchna. (Frei: Sänger!) Die Uebungsſtunde am 


Donnerstag fällt aus. Nächſte Probe Sonnabend um 7 Uhr. 


Vermiſchte Nachrichten 


Was leſen die amerikaniſchen Einwanderer? 

Einen intereſſanten Ueberblick über den Inhalt der fremd⸗ 
ſprachigen Zeitungen, die in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika erſcheinen, veröffentlicht die Joreign Language Infor⸗ 
mation“, die monatelang hindurch 825 Blätter der verſchieden⸗ 
55 erſter Linie 


ſten Nationalitäten daraufhin durchgeſchen hat. 


ſind es Artikel über die geſellſchaftlichen, ſozialen und geographi⸗ 
ſchen Zuſtände Amerikas, ſowie des Schul⸗ und Erziehungsweſens, 
die in allen Zeitungen gleichmäßig wiederkehren und daurch den 
Einwanderern das Einleben in die neuen Verhältnſſe erleichtern 
wollen; den gleichen Zweck verfolgen die zahlreichen juriſtiſchen 
Beiträge und Abhandlungen, die das amerikaniſche Rochtsleben 
nach den verſchiedenſten Seiten hin beleuchten. Weniger häufig 
beſchäftigen ſich die fremdſprachigen Blätter mit den amerikani⸗ 
ſchen Erfindungen, während dem Zuge der Zeit entſprechend die 
Sportnachrichten, beſonders über Baſoball⸗ Fußballwettlämpfe, 
einen unverhältnismeßig großen Raum einnehmen. Neben ſol⸗ 
chen Artikeln, die in allen fren ndſprachigen Zeitungen ziemlich 
gleichmäßig verteilt find, hat jede Nation noch ihre beſonderen 
Inte reſſen. die in ihren Blättern deullich zum Ausdruck kommen. 
So finden ſich in deutſchen, franzöſſſchen, tſchechiſchen, polniſchen 
und italieniſchen Zeitungen politiſche Artikel über die europäi⸗ 
ſchen Zuſtände in beſenders großer Anzahl, jiddiſche Blätter ent⸗ 
halten viele Auf ätze über Kunſt und Wiſſenſchaft, die Skandina⸗ 
vier bevorzugen techniſche Angelegenheiten, beſonders ſoweit ſie 
für die Landwirtſchaft nutzbar zu machen ſind. Da viele Litauer 
in amerikaniſchen Bergwerken arbeiten, fo ſind in ihren Zeitun⸗ 
gen viele Fragen des Bergbauer enthalten. Auch die ruſſiſchen 
Zeitungen bringen viele. politiſcche Artikel, die je nach ihrem 
Parke stand punkt und im Hinblick auf die heutigen Verhältniſſe 
recht häufig mit Rückblicken auf die Geſchichte des zariſtiſchen 
Rußlands angefüllt ſind. 
Ein Denkmal für den Erfinder des Automobils. 

Kaum in Oeſterreich, geſchweige denn im Auslande iſt be⸗ 
kannt, daß die bedeutendſte Erfindung des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts. das Automobil, aus Wien ſtammt. Im Jahre 1864 brachte 
der Wiener Mechaniker Siegfried Marcus, der damals in der 
Mariahilfſtraße 107 wohnte, ſeinen ſelbſterfundenen Benzinmotor 
in Verbindung mit einem Wagen und erlebte im folgenden 
Jahre den Triumph, daß er mit Freunden eine Spagierfahrt auf 
die Schmelz, den damaligen großen Exerzierplatz Wiens, auf 
ſeinem Modell J unternehmen konnte. Sein nächſtes Modell, das 
er im Jahre 1875 fertigſtellte, ähnelte in den Grundzügen ſchon 
den modernen Autos, und Marcus gelangte mit dieſem Vehikel 
ſchon glatt nach Kloſterneuburg, das weſtwärts von Wien an der 
Donau liegt. Verſchiedene Staaten ſuchten Marcus ſeine Erfin⸗ 
dung ſtreitig zu machen, ſo wollten die Franzoſen eine Priorität 
für ihren Erfinder Lenoir ſeſtſtellen, deſſen Wagen jedoch mit 
Leuchtgas betrieben wurde, in Amerika meldete 14 Jahre nach 
Marcus ein Nachahmer namens Selden Palente an, die aber 
ſpäter annulliert worden ſind Daimler kam im Jahre 1885 mit 
ſeinem Patent auf ein zweirädiges Fahrrad mit Gasbetrieb und 
auf eine Petrolkraftmaſchine, ein Jahr ſpäter Benz mit der drei⸗ 
rädrigen Benzinmaſchine, deren erſte Probefahrt am 4. März 
1887 in Eßlingen erfolgt iſt. Marcus war auf techniſchem Ge⸗ 
biet überaus vielſettig; erſchuf wichtige Neuerungen für Tele⸗ 
graphie und Akuſtik, konſtrnierte Apparate zur Meſſung der 
Meerestiefe, Minenzünder für den Bergbau, verſchiedene Arten 
von Glühlampen und viele andere Apparate. Von der Wiener 
Akademie der Wiſſenſchaften erhielt er für ſeine elektriſche 
Thermosſäule einen Preis von 2500 Gulden. Kaiſer Franz Joſef 
zeichnete ihn durch Verleihung des Goldenen Verdienſtkreuzes mit 
der Krone aus. Jetzt, dreißig Jahre nach des Erfinders Ted, wird 
ſein Andenken durch ein Denkmal geehrt werden. Ein Komitee 
hat ſich auf Anregung des Jugendfreundes des Erfinders, Inge⸗ 
nieut Bernhard Rund, gebildet, deſſen Obmann der Präſtdent des 
öſterreichiſchen Automobilklubs Dr. Baron Haymerle iſt. Das 
Proteklorat hat Bundespräſident Dr Hainiſch übernommen. Das 
Denkmal, deſſen Ausführung in den Händen des akademſcchen 
Bildhauers Profeſſor Franz Seifert liegt, wird auf einem Sockel 
ein Reliefbild Marcus ſowie die beiden erſten Madelle feiner Er: 
findung zeigen, und ſtellt auf dieſem eine dahinſtür mende 
Jünglingsfigur dar, die die Geschwindigkeit inmbolifieren Toll. 
Für die Auffſellung des Denkmals hat die Gemeinde Wien eine 
Naſenfläche am Beginn der Wiener Hauptſtraße und an der Ecke 
der Lothringer Straße zur Verfügung geſtellt, wo ſich das Denk 
mal, mit der prächtigen Karlskirche und dem gewaltigen Bau 
der Techniſchen Hochſchule im Hintergrund, aufs beſte präſentie⸗ 
ren wird. 


Katowice - Kröl-Huta - Beuthen 
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Betriebseröffnung Sonnabend, den 22. Oktober 1927 


FAH * PLAN 8 | ba e * un Henne | 
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und so 70. | Welnowiec 735 und so | SER r 2.1.50 | 
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Fahrpreise: 


Katowice -Kröl.-Huta 1 Zz1 Katowice - Beuthen 1.80 71 
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